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Muster zärtlicher Ehen.





^err S . . war der zärtlichste und eifrig»

sie Gatte , und Julie ( so hieß feine liebenswür¬

dige Gehüifin ) die zärtlichste Gattin in der Stadt.

— Sie waren beide ein Muster sogenannter glück«

sicher Ehen : jedermann wähnte beider Glück Sy

fühlen und beneidete es.

Zn welcher Gesellschaft S . . sich zu unter»

halten suchte , folgte ihm Julie  sogleich vom

Fuß auf nach , und er rheilte mit ihr alles Ver¬

gnügen . Beider Hände umfingerten sich immer,

beider Aerme umschlungen sich immer , und beider

Herzen waren unaufhörlich entzückt. Ihre Lippen

flössen wie Honigthau ineinander , und — ana¬

tomisch zu veden — waren sie einer beständigen

Anastomose , das ist , Kuß auf Kuß drück¬

te im Gefühl sein eigenes Erinnern

aus-

Man hätte glauben sollen , nichts könne

ihre beiderseitige Ruhe stören , als sich auf einmal

eine Thatsache in den Weg stellte , welche dem
Manne
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Manne einen Dorn in's Auge drückte , statt dessen
die Frau — scheinbar wenigstens — gern eine
Rose hätte pflanzen mögen.

Seine Leidenschaft für Liebe und Treue
z« seiner Frau war unermeßlich — was natürli-
cher , daß tausendfacher Kummer seine Schwäche
lohnte?

Herr G . . gieng eines Tages auf den
Gottesacker , neugierig wie viele andere , den Ge¬
schmack und die Pracht eines neuerrichtetcn Grab¬
males zu bewundern . In einer kleinen Entfer¬
nung stieß ihm eine junge schöne Dame , in Trau¬

erkleidern , auf ; aber in der tiefsten Trauer , Heim
sie trug ein Rosa seidenes Kleid , über weiches
ein feiner durchsichtiger Flor vom Kopf bis auf
die Füße hieng — Roftnroth durch Schwarz giebt
einen creflichen Abstich , und zeigt von nicht ge¬
meinen Geschmack in der Wahl zu trauren . Ihre
Haare waren mit gelben Pvuder bestreut , und
flatterten nachläßig über die Schultern herab , um
Aufmerksamkeit nach etwas zu erregen , was sie
doch wahrscheinlich verbergen sollten . An ihrer
Brust zitterte ein Strauß von Vergißmein¬
nicht  und einer halbautgeblühten Rosenknospe.

2»
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Zn der einen Hand hakte sie ein weißes Tuch und

in der andern einen großen Fächer , ganz nach der
neuesten Fason des Modejöurnals.

Mit diesem Fächer belächelte sie einen noch

frischen Grabeshügel , mit solcher Emsigkeit , daß
sie schwizte und selbst Herrn S . . Gegenwart nicht
bemerkt hatte , ja , um der Wirkung des Fächclns

größer » Nachdruck zu geben , ergrif sie bald den

Fächer mit beiden Händen , bald wedelte sie auch

mit dem Tuche und dem Fächer zugleich.

Herr S . . — ob er gleich ein Dokter
der Weltweißbeit und ein Meister aller

freien Künste  iss , und der Himmel weiß was

noch für ein Professor und gelehrtes Mitglied
konnte durchaus nicht begreifen , was dies sonder¬
bare Betragen dieser jungen schönen Dame — in

dieser Kleidung und an dem frischen Grabe — zu
bedeuten haben müsse? „ Um's Himmels willen !"

stotterte er endlich , nach einigen Gedankenstri¬

chen , „weiche  Absichten obwalten bei allen diesen
„Ihren hier vorhandenen Bemühungen ? "

„Ach ! " crwjedernd seufzete sie tief , die

schönen Augen voll Tränen , die Wangen er-
röthend , wie die Äoscnknospe an ihrem Busen,

die



Ke Kniee zitternd , wie dasj Dergißmeln*

nicht — „ Ach ! ist cs möglich , daß ich den

„Verlust eines so treflichen , redlichen , braven,

„treuen , liebenswürdigen , liebevollen , so —

„ehemals geliebten Ehegemc.hlS — überlebe ? Er

„war der Beste von allen Männern , der zärtlich«

„ste Gatte , der gütlichste Mann , zwar nur sie«

„ben Wochen , aber — da auch alles mir — —

„Als er starb , befahl er mir , mich nicht eher

„wieder zu verheirathen , als bis die Erde — die

„feuchte Erde , wie sie sehen — welche sein Grab

„decket , trocken scy. Sie haben gcfthön und

„müssen begreifen , daß ich fernen letzten Willen

„pünktlich befolge , und daß ick mit meinem Fä«

„cher , den ick mir ausdrücklich nach Anweisung

„des Modejournals gekauft , mich meiner Pflicht

„zu entledigen , alle meine Kräfte nicht allein auf«

„biete , sondern auch — nach Leibes « und See«

„lenkräften anstrenge . Sie können es glauben,

„mein Herr , und ich betheure eö Ihnen , als

„ehrliche Frau , schon zwei ganze Tage durch

„arbeite ich hier so wie Sie gesehen haben ; und

„vest habe ich's bei mir beschlossen, nickt früher

„wieder zu heirathen , bis sein Ihnen erklärter

„Wille auf 's pünktlichste von mir ausgeführt
„wor«



,,worden , und sollte ich auch, wegen der über¬

triebenen  Feuchtigkeit dieses  Grabes noch

„vier Tage fächeln müssen"

Herr S . . mußte anfänglich über eine sol¬

che Heipathswuth lachen, aber durch die Reize

einer so jungen Wittwe gerührt , sagte er von alle¬

dem nicht ein Wort , was er dachte, sondern reich«

te ihr sehr artig seinen Arm und bat sie sehr

schmeichelhaft, ihm in sein HauS zu folgen, mit

dem Versprechen: . daß sie daselbst in dem Um¬

gänge mit seiner Frau gewiß einigen Trost sin,

den werde.

„Sie sind alsô schon verhcirathet ?" fragte

„die junge Wittwe hastig, und einen neuen Trä«

„nenblick auf ihren Fächer heftend. "

„Ich bin's , schon seit etlichen Jahren,

und — auf die glücklichste Art , " erwiederte

HerrS . . .

Ein tiefes Ach! war alles, was die jnnge

Wittwe den ganzen Weg über von sich hören ließ,

und waren zuvor ihre Fusse beflügelt, so schienen

sie itzt mit Vley gefesselt zu seyn.

Endlich waren sie langsam im Hause des

HerrnS . . angekomwen. MadameJulie  em.
Beug
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> pfieng beide auf die gefälligste Art . Herr S . ^
machte sie bündig und kurz mit der ganzen Ge¬
schichte seines Gastes bekannt ; aber unbesonnen
war der Mann , daß er ihr zuletzt nicht undeutlich
zu verstehen gab , „ daß er sich auch für den FL«
„eher fürchte , im Fall sie ihn überleben sollte " —
und diese Unbesonnenheit brachte ihn nachher bald

dem traurigsten Nachdenken.

Diese schnelle neue Laune entgieng Julien
nicht ; sie, deren Liebe nicht allein die größte,
sondern auch die zärtlichste war , konnte einen sol-
chen grausamen Argwohn keine Minute länger er«
tragen : ihre erste Waffen dagegen waren die
Tränen, - dann nahm sie ihre Zuflucht zu Vor¬
würfen , zu krampfhaften Verzuckungen , zu - ,
kurz , §u allem nur möglichen , dessen eine belei¬
digte zärtliche Frau fähig seyn soll , um einen der¬

gleichen ungerechten Argwohn gegen sich zu ver¬
nichten.

Wie anders ? als daß am Ende unsre junge
schöne Wittwe das Stichblatt abgeben mußte
Auf einmal kehrte nun Madame S . . ihre Vor¬
würfe gegen diese ; schalt sie eine Ehrvergessene,
eine Ungetreue , und schwor , indem sie sich mit

Heftig-
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Heftigkeit an ihre Brust schlug , daß sie den An«

blick einer solchen Frau , die eine solche Nieder»

trachtigkeit gegen ihren seligen Mann hätte Kege»

hen können , keine Minute länger ertragen wollte.

Die Wittwe , welche wol einjahe , daß sie

bei diesem Spaß zuletzt den Kürzen , ziehen würde,

verließ , ohne weiter ein Wort zu verlieren , Au»

genblicklich dieses Haus . Herr S . . hätte es

gern verhindert — noch hatte sie sich nicht gesetzt

gehabt — es war wider den Wohlstand , und —

gleichwol wagte er es nicht seiner zärtlichen auf¬

gebrachten Gattin zu widersprechen : denn Ma»

dame wollte gehorsamer seyn.

Noch war die Wittwe keine Stunde weg,

als sich ein ehemaliger Universitäts » Freund mel¬

den ließ. Herr R . ( so hieß derselbe ) , kannte

Madame Julie  noch nicht als Frau Professorin,

denn er war schon über vier Jahre von der Univer¬

sität ; war verweile Sekretair bei einer Dom-

pröbstin gewesen , die eben gestorben , izt wieder

feyrig (ohne Dienst ) ; dachte:  vielleicht weiß

dein Freund S . . eine Station für dich , sollt' st

auch nur verweile den Famulus bei ihm ma¬

chen



chen müssen — Und in dieser und dergleichen Ab«
sicht sprach er bei dieser Familie ein.

Don beiden Seiten war Herr R . gleich
freundlich willkommen. Er mußte ablegen ; dem

Bedienten ward befohlen , seine Effekten ( die in

ein mäßiges Felleisen eiirgcscknürt waren ) , auS

dem Gasthofe zu holen , und selbige in das für
ihm bestimmte Zimmer zu bringen . Madame

besorgte die Recreation , trug selber auf,
schenkte selber ein — . denn die Köchin und Zun-

gemagd hatten vollauf mit Zubereitung des

Zimmers zu rhun , und der Bediente war nach
dem Gasthose geschickt, der nahe am äußersten

Thore lag.

Die Frau Professorin war eben so geschäf¬

tig als freundlich , sswol gegen ihren Mann als

gegen den Fremden . Der Nachmittag vergieng
wie ieine schöne Schäferminute , so angenehm
schien auf beiden Seiten der unerwartete Gast zu

seyn. Vcym Abendessen mußte er obenan sitzen;

der Wein stetig an die Herzen frölich und Zungen

geläufig zu machen ; Mann und Frau liebkosten
sich; nichts ward mehr von dem fatalen Fächer

gedacht , beider Augen enthüllten die ächresten
Proben
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Proben einer aufrichtigen Versöhnung ; nichts

kam ihrem gegenwärtigen Glücke gleich. Welch

ein treflichcö Paar .' Wo ist der eifrige Ehemann

und wo die gelehrige Frau ? Rur sehr wenige

Leute wird man finden , welche bei einem so Herz

in Herz crgiessenden — zärtlichen Anblick , ihren

eigenen Zustand nicht beseufzen sollten. Aber ach!

gestern so heiter und heute so düster — die Sonne
kann nicht immer scheinen — der schrecklichste Zu»

fall störte auf einmal dieses so selige Vergnügen.

Herr S . . war vom Schlag getroffen den dritten

Tag aufs Todtenbette gestreckt. Alle/Semühun-

gen des ÄrMs " waren "Vergeblich : er erwachte

nicht wieder.

Julie  war untröstlich , und selbst Herr R.

konnte sich auf keinen Trost besinnen : denn mit

dem Todesfall waren auch alle seine Hofnungen

dahin gesunken : das Wehklagen war allgemein

im ganzen Hause . Doch war die tiefgebeugte

Wittwe immer noch die Vernünftigste : sie sah'

ein , daß es nun einmal nicht anders war,  hatte

auch daher , einige Stunden hernach , Muth ge¬

nug , das Testament ihres verstorbenen ManneS

zu lesen ; denselben Abend noch ficng sie an zu

«noralisiren und Klugheit zu predigen : , , 's ist

„aller



l6 > >- .

, -aller Menschen Loos ! er war immer kränklich,
„und mußte schon die Auszehrung gehabt haben,
„da wir uns heiracheten " — „ Das viele Nacht¬
arbeiten , das beständige Anstrengen seiner " —
sagte Herr R . „ Ach nein, " fiel Madam ein,
„nichts weniger , er brachte schon einen abgezehr¬
ten und gänzlich ausgcmergelten Körper zu mir:
„er schlief nur zu viel " — Einen Tag weiter hat¬
te sie die Kräfte , ihren jungen gesunden Gast,
den Herrn R . zu trösten . Dieser , noch immer
wie vor den Kopf geschlagen , war im Einpacken
begriffen » als Madame eben in sein Zimmer trat,

um daselbst m̂ uH >-W HrühHuck Mzunehmen.

„Wo-  in aller Welt , denken Sie hin ? "
fragte sie hastig , „ mich zu einer Zeic zu verlas-
„sen , itzt , da ich Ihres Beistandes am benothig-
„sten bin - Ich habe keinen Freund , dem ich
„mich anvertrauen könnte ; alle um mich her sind
„fremde Leute , von denen ich keinen Trost hoffen
„kann . Sie , der noch einzige Freund meines ge¬
wesenen Mannes , und , wie ich mir schmeichelte,
„auch der meinige , wollen mich auch verlassen?
„so schnell — da Sie kaum angekommen sind.
„Ach / wenn Sie wüßten , wie neugierig ich alle-

„mal



„mal zuhörte / wenn mir mein Mann etwas von

„Ihnen erzählte , wie sehr ich wünschte , Sie ge-
„nauer kenne« zu lernen —- Itzt kam der Punkt,

„alle meine Wünsche wurden erfüllt , und nun
„auf einmal wollen Sie mich verlassen , mir den

.„ kleinsten Trost — alle Hofnung rauben — Ich

„lasse Sie durchaus nicht reisen ! "

Als Herr R . ihr begreiflich machen wollte,
wie er hier min ganz unnütze — wie alle feine

Pläne mit ihrem Manne zu Grabe gegangen ; wie
er nicht wisse, sich zu nähren — fuhr sie fort;

„ KÄmR 'T ^ ' fkUnlcht habilitiren ? " V

„Wo Geld hernehmen ? " fragte Herr R.
' „ Ich habe hier keinen Freund , welcher mich un¬

terstützen könnte oder würde " —

„Steht Ihnen nicht mein Hauö zu Be-

„fehl ? " fiel sie ihm in die Rede . „ Sie werden,
„ohne meines gewesenen Mannes Einkommen , an

„meinem einsamen Tische auch satt werden ; in
' „ seinem erledigten Auditorio  können SieDor-

„lesungcn halten , an Zuhörern wird es Ihnen

„gewiß nicht fehlen , und das weitere wird Ihnen
„gewiß Ihr angenehmer Umgang und noch rei¬

tendere Fissur verschaffen — Man ist hier nicht

Ausschf . z Thl ; B „ sprö-
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,/spröder als anderwärts — Sie dürfen sich nur
/-Umsehen — ein wenig Mühe geben , und ich
//wette , Sie habew -eine junge reiche Frau in
/,Ihren Armen . ^ —

Bei den letzten Werten stotterte sie ein ws-
rüg , schlug die Augen nieder , und ihre zmor
bleich geweinte Wange überzog eine Feuerröthe.

Stumm und staunend sah' er sie an — schön
war sie — das ist wahr — ihre ThraNen — ihr

-Wuchs — ihre Figur — alles in allem , umhüllt
mit Grazie — sie stand da — eiNgehüllt oder be-
kleidet ihren schönen in  wkiFes Leus mit
violettenen Schleifen , das Gesicht M Erde ge¬
senkt — Herr R - sah ' alles — packteMeder aus,
Und — blieb da.

Das Frühstück ward weit vergnügter ein¬
genommen , als es sich anfänglich anließ ; auch
das Mittagsmahl wurde in Herr R . Stube auf-
getragen , in denen ihrigen war es ihr so einsam,
öde , traurig , und wer konnte es ihr verdenken,
Laß sie auch zu Abend daselbst speiste , und — wie
-aS leichtfertige Hausgesinde wollte bemerkt ha¬
ben — nicht eher Herrn R . s Zimmer verließ , al-
bis der Lag angebrochen war : denn das weib-

llchL
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licke Geschleckt kft furchtsam , und insonderheit

sollen junge Wittwen nichts unerträglicher finden,

als lange Trauer und Einsamkeit . Madame S . »

schien diesen Satz bestätigen zu wollen , und kurz

Viel mit wenigen zu sagen : sie waren in der That

Li .sen zweiten Abend eins  worden , und hatten

vest beschlossen, sogleich nach zulänglicher Trauer

sich kopuliren zu lassen.

Den dritten Morgen verschwand die Trau¬

rigkeit auS allen Zimmern ; Herr R > verordnete

wegen des Leichenbegängnisses, - und Madam be¬

fahl allen ihrWMstbdeT ^ ^ von nun an in al¬

len Stücken zu gehorchen , als ihren zukünftigen

Herrn . Alle Anstalten schienen mehr ein Freuden¬

fest oder einen Hochzeittag als einen Begräbniß-

tag zu bezeichnen . Mabame , anstatt Granaten

oder schwarzes Schmetzrserk anzulegen , zierte sich

init Perlen und den kostbarsten Edelgesteinen ; an

Herrn R . ö Finger blitzte der schönste Brillant-

Ring deS seligen S . auch war schön zu dem

Schneider geschickt, desselben beste Kleider nach

Herrn R . s Leibe umzuändern . 2n der Küche kni¬

sterte das Feiler und die Bratenwender seufzeten

ob ihren verschiedenen Bürden ; am Abend waren

B » alle



-lle Zimmer mit Wachslichtern erleuchtet , dir

Yen angenehmsten Geruch verbreiteten , und

deren Glanz die Sonne am hellesten Mittage

übertraf . Das ganze Haus fühlte im vollem Maaß

das bevorstehende Glück dieser beiden zärtlich

Vergnügten.

Bald nach geendigter Abendmahlzeit , die

diesmal bis gegen >2 Uhr gedauert hatte , begab

sich alles zur Ruhe ; selbst der Leichnam , welcher

den folgenden , als den vierten Tag begraben

werden sollte , ward diese Nacht nicht bewacht,

welches auch unnöthig gewesen , denn vest in sei«

mn Sarg geschraubt , konnte selbiger nieman¬
den stören.

Aber ach , welcher neue Unglücköstern ! noch

hatte diese vermeintliche Ruhe nicht drei volle

Stunden gedauert , als Herr R . von einer Kolik

so heftig befallen wurde , deren Symptome nichts

anders als den nahen Tod ahnden ließen.

Madame S . . hatte diesen Unfall zuerst

bemerkt , weil sie vermuthlich am nächsten um ihn

gewesen ; halb nackend fuhr sie aus dem Bette,

durch s Zimmer auf den Saal , und erhob in ei¬

nem Zetergeschrei ) : Hülfe ! Hülfe .'
Alles
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Alles war im tiefsten Schlaf begraben , bis

auf eine alte Frau , welche zuvor den Leichnam

bewacht , den seligen Professor noch als Kind ge¬

wartet , und nun bis an ihr Ende in diesem Hause

ohne Sorgen leben sollte . Sie hatte ihrer Ge¬

wohnheit nach ihren Abendsegen gelesen , ihr

Abendlied gesnngen , diesmal noch ein Trost --auch

Sterbelied hinzugefttzt , und war noch in dem

gewöhnlichen Streit begriffen , gegen bekannte

Feinde , welche sonst das Frauenzimmer immer in

ihrer Ruhe zu stören pflegen , Jagd zu halten.

Hatte Madame geschrken , so machte diese

vollends einen Lerm , als wenn das ganze HauS

in vollen Flammen stünde . Alles wurde endlich

wach , und kam bestürzt herzugelaufen . Kaum

daß sie halb unterrichtet waren , mußte eins zum

Dokter , das andere zum Chirurchus , das dritte

in die Apotheke u . s. w. laufen . >

Madame und das alte Weib akktin beschäf¬

tigten sich noch mit dem Patienten . Kaum hatte

das alte Weib über Herrn R . s fürchterlichen Zy»

stand eine Minute nachgedacht , so siel ihr auch

gleich das einzige und sicherste Mittel zu baldiger

Hebung dieses Nebels bei ; nämlich sie meinte:
wenn
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wenn man das Herz von einem frischen und durch

Krankheit abgezehrten Menschen haben könnte,

solches dem Patienten auf den Nabel bände , so

würde die Krankheit sogleich gehoben , und der
schon, halb Todte — ( der sonst die Ankunft des

Doktors nicht erleben würbe, ) wieder frisch und

munter seyn.

Kaum gesägt , so hatte Madame auch schon
ein scharfes Messer in der Hand , eilte damit nach
der Todtenkammer — die Alte leuchtete — zwei¬

mal angeseht , so flog der Deckel v m Sarge , un¬

beachtet der vMn schrauben — denn Verzweif¬
lung soll überaus stark machen — Wüthend ricß
sie das Todcengcwand von einander , und wollte
eben einen Schnitt nach dem Herzen macken , als

der Herr Professor , welcher allem Anschein nach

erztod seyn. sollte , eine Bewegung machte , mft

cinemmal die Augen aufthat , sich .aufrichtete un.d
aus dem Sarge hervortrat.

Madame that vor Schreck einen Schrei,

-stürzte aus der Todtenkammer die Treppe hin¬

unter , und — die Alte war beim Sarge in -Ohi-

macht gesunken.

Der
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Der zuvor todgewesene Herr Professor nahm

itzt das neben ihm stehende Licht/ durchirrte alle

Zimmer / und fand — seine liebe Ehehälfte nicht;

er rüste , und niemand von scinen Leuten antwor¬

tete ihm , weil niemand zu seinen Diensten zuge¬

gen war . Endlich entdeckte er in des Herrn R.

Zimmer Licht ; er besann sich zwei Minuten , und

eilte dahin . Alles war ihm räthselhaft , alles war

ihm wie ein Traum — in dieser Bestürzung stürz¬

te er auf Herrn R . s , seines Freundes Belte —-

dieser glaubte des Professors Geist zu sehen , er¬
schrak , und vsr Schreck — hauchte er wirklich sei¬

nen Geist aus . Herr S . . schüttelte ihn , aber

Freund R . war unbeweglich , war kalt wie Eis.

Herr S . . rufte seine Frau ; sie war nicht

da , deshalb konnte sie nicht antworten — Er

suchte und suchte , fand und fand — ihre Kleider

auf dem Stuhle an Herrn R . s Bette liegend:

„Ha , ha ! " sagte er bei sich selbst , „ hat es so

„viel geschlagen " — nahm das Licht , und gieng

wieder in seiner Frauen Zimmer.

Hier fand er das wahre Bild der Zerstö¬

rung Jerusalems : aller ihr Staat lag untereinan¬

der ; von seiner Garderobbe waren nur noch die

Alcags-



24  . . — -

Altagskteldtr vsrrüchig — Er betrachtetr die vie¬
len bis auf den Srummel abgebrannten Wachs¬
kerzen — mittlerweile erschien der Bediente mit
dem Dokter . — Eine neue Szene — Beide , der
Doktor und Bediente traten ob der Gegenwart
drs Herrn S . . einen Schritt zurück — Sie ka¬
men ja auch aus einer ganz entgegengesetzte » Ab¬
sicht : nicht um Herrn S »sondern  Herrn R.
zu retten!

Herr S . . trat ihnen kn den Weg , „ helft
„mir aus dein Traume .' " schrie er — dann zog
er gelinde Saiten auf , sprach sanfte , wie ein
Mensch , der Erkundigung einziehen will. Der
Doktor und Bediente wurden auch vernünftig,
und erzählten ihm mir wenig Worten alles , was
vsrgegangen war . Das alte Weib , welches un¬
terdessen vom Schreck sich erholt hatte , und auch
herbeigeeilt war , schlug nun vollends dem Fasse
den Boden aus ; mit einem Worte : sie gab Herrn
G . . in wenigen Minuten , vermöge ihrer geläu¬
figen Zunge , den Hanptschlüssel zum ganzen Ge¬
heimnisse.

DaS andere Gesinde war nach und nach

äuch angekommcn , mit Chirurgus , Apotheker,

Weh-



Wehmutter u . d. g . . Aber Herrn S .Bestre¬

ben war itzt einzig seine zärtliche Gattin aufzusu-

chen. Man durchsuchte das ganze Haus , und

fand sie endlich im Keilet , in ihrem eigenen Blu¬

te erstickt; denn mit eben dem Messer ) womit sie

das Herz ihres ersten Ehegemahls zum Nutzen

des zweiten hatte ausschneiden wollen , hatte sie

ihre eigene Brust durchbohrt : vermuthlich , wollte

sie den Schimpf nicht überleben , noch die Ver¬

zweiflung ertragen , da sie beim Vorgeschmack ei¬

nes neuen Ehemannes die gehoste Zukunft ver¬

fehlt hatte»

Herr S . . , als ein Philosoph , war viel

zu vernünftig , um vieles Geschrei anzufangen : er

hielt für 's beste , in den schlimmsten Begeben¬

heiten seinen Verlust gelassen zu ertragen ; wohl-

bedächtig sagte er : „ Laßt sie in Ruhe und an

„dieser State sich abkühlen ! " Den andern Mor¬

gen wusch eben das alte Weib sie ab , die drei

Tage vorher Herrn S . . abgewaschen hatte , und

um nicht zwiefache Unkosten zu verursachen , nahm

ihr Leichnam nun Herrn S . . eben erledigten
Sarg ein ; Herr R . bekam einen neuen ; allein,

um ganz zu Willen zu ftyn , wurden beide in ein

Grab



Grab gesenkt , und der - wohlgefällige Wittwek?
setzte ihnen diese Grabschrift:

Hier ruhet
Mine , jm L « ben zärtlich geliebte

und bis in den Tod,
heiß liebende Gemahlin,

IulianeS . . ,
unter meinem kalten Freunde R.

^ Eie wurden schon den dritten -Tag begra¬
ben ; und da Herr S . . nicht wollte , — (auch ein
Ehegatte zu trauern nicht verbunden ist , wenn
her andere Ehegatte sich selbst -entleibet ; wie Ge¬
setz und Beispiel lehren ") — daß so viele Zuberei¬
tungen , welche mit Nichten seinerwegen veranstal¬
tet waren , leineswegeo ohne Nutzen scyn sollten,
so verlobte er sich, und — hielt Beilager noch
an demselben Abend des Begräbnistages mit —
dem großen Fächer , welchen seine nun sanft ru¬
hende zärtliche Gattin nicht im Hause leiden,
sondern so gern mit dem Reisebündel und dem
Mandcrstabe eines schon lange sehnlichst gewünsch¬
ten Freundes ihrer Hsfnrmgeri hatte vertauschen
wellen.
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Dieses neue Ehepaar scheint für einander

geschaffen zu .scyn ; von beiden Seiten ihrer Feh¬

ler und Schwachheiten überzeugt , haben sie ge¬

lernt bei gewissen Gelegenheiten sich der Nachsicht

zu bedienen ; sie leben noch gegenwärtig , ruhig,

lind , ohne nach ehelichen Ausschweifungen zu

schmachten , begnügen sie sich vergnügt zu kW - -

„Das geht mir -die vornehmen Leute an,

bei BnrgerMuken ' rrtst man so was nicht " —

höre ich mir einwcnden . Um Verzeihung ! Ich

könnte aus dieser Klasse weit mehr Beispiele an¬

führen , als aus der höhern ; aber ick will nur ein

paar ganz neue heröhsen : Ist cs etwas anderes,

penn heute die junge Frau des — Gesellen stirbt,

den Freitag begraben wird , den Sonntag drauf

geht der junge Mittwer mit einem jungen Mäd¬

chen aufs Dorf , den Montag zieht das Mädchen

zu ihm , und jetzt sehen sie mit Verlangen dem

Endender Trauer entgegen , weil sie fürchten , ein
neues Fest möchte sonst dem Hochzcirfeste den

Rang ablaufen . Was anders ? Frau — läuft bei
allen



allen Kunden ihres gestern begrabenen Mannes
herum / um mir soviel vor der Hand einzubekom¬
men , damit sie ihren Gesellen — welcher ein gu<
ter Arbeiter ist — kann Bürger und Meister wer¬
den lassen. — Meister . . . steht am Grabe sei¬
ner lieben Frau , weiß nicht was er mitsingt ; denn
seine Augen sind beständig auf eine gegen ihm
über stehende Zrauensperson gerichtet , mit dem
lebhaftesten Gedanken : „ die könnte dir gefal¬
len ! " und wie man nun hört , hat er auch ihr
gefallen . — Dem Schutzverwaudtcn . . . starb
heute seine Frau , noch dern/elben Abend kam ihre
Schwester mit einem Knäblein nieder ; natürlich:
das Mädchen hatte ihrem Schwager bei der Kränk¬
lichkeit der Frau , beinahe ein ganzes Jahr , als
so lange sie ohne Dienst gewesen , treulich die
Wirthschaft geführt . Jetzt machen sie fleißig mit
einander Holz , die Dispensation zu verdienen,
um sich je eher je lieber trauen lassen zu können . - "
Die Frau . , drang mit Gewalt darauf , daß ihr
kranker Meister , auf dem Todtenbctte noch , den
Lehrpurschen losgeben mußte , weil sie, wie sie
sagte , ihn einmal gewohnt fty . 3tzt hat sie, nach¬

dem
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dem der Meister Wirklich gestorben / heim Hand¬

werk nachgcsucht , um für ihn die Wanderjahre

zu bezahlen . — Die kranke Frau . . bat ihren

Mann , um 's Himmels willen nicht etwa wie¬

derum die Magd zu miethen , die sie vor vier

Wochen weggejagt hatte , denn sie wollte

Schwanfedery Laben , wenn sie stürbe , werde

selbe ihren Platz einnehmen . Itzt da sie eben

mit dem Tode rang , erschien die Magd , ent¬

weder aus Neugierde ihre vorige Frau noch ein¬

mal lebendig zu sehen , oder von ihr Vergebung

zu erhalten , und den alten Groll nicht mit ins

Grab nehmen zu lassen. „ Schafft mir das

„Mensch aus meinen Augen .' " schrie die halb

tobte Frau . Der Mann gehorchte , nahm das

Mädchen beim Arm und sagte ihr in' s Ohr:

gehe verweile in meine Kammer , sie wird 's nicht

lange mehr machen . Richtig , in fünf Minu¬

ten drückte er ihr die Angen zu , und in der

sechsten war er mit der traurigen Nachricht

selbst
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selbst in der Kammer, worüber ihn jedoch,
Wie man bemerkt haben will, das Mävchen,
noch denselben Abend ziemlich ruhig gemacht
haben soll. —

Und so weiter.



Die im Aberglauben

abgekühlte Liebeöhitze.
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^ ) n einem nahegelegenen Dorfe fiel es

zrveen nach Mannfleisch hungrigen Dorfschönm

ein , in vergangener Christnacht nach einem klei¬

nen Holze zu spazieren , um in einem daselbst be¬

findlichen Quellwasser ihre zukünftigen Ehegemahle

zu erkundschaften.

Die Gestalt desselben soll fick, der Nocken¬

philosophie züfMe ", sn ' d?t <Mi 'stnacht , im Was¬

ser wie in eineck Spiegel zeigen.

Ein junger Bauerkerl , der gern eine

von beiden weggeschnappt hätte — welche , war

ihm gleichviel , denn eine jede hatte ein hübsches

Bauergut zum Brautschatz zu erwarten , und beide

waren nicht häßlich — hakte zuvor der beiden

Schönen Abficht erfahren . Um nun seinen Wunsch

schleunig in Erfüllung zu bringen , war er kurz zu¬

vor an den Ort gegangen , und auf einen Baum

gestiegen , dessen Zweige den -Quell überschattetest,

um den neugierigen Dirnen seine Gestalt erschei¬

nen zu lassen. Denn hiedurch , meinte er , wür-

Äiisschw . - Th !. C de
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de er keinen Fehlschuß thun, nach welcher er auch
ziele; beide würden alle zehn Finger nach ihm
ausstrecken, wenn er nur mit einem anklopfte.
Natürlich: denn beide mußten ihn als den ihnen
ausdrücklich zugeschickten und mit ihren Augen
ganz eigentlich gesehenen Bräutigam betrachten.

Ueber diese selbstgefällige Wahl entzückt,
wäre der arme Tropf beinahe gar eingeschlafen,
hätten ihn nicht die Fußtritte seiner schönen Hof-
nungen wieder ermuntert und zu seinem schon halb
zernichteten Plane von neuen angefrischt.

Schon hgtten sich,unsre Ehestands«Expek-
tantinnen dem Luclle genahet, schon forschten
ihre neugierigen Augen im Wasserkristaü nach dem
Auserwahlten.

Es entstand ein kleines Geräusch, und die¬
ses Geräusch hätte den ganzen Handel verderben
können; denn daß dieses Geräusch seinen Ursprung
nickt im Wasser, sondern in der Luft Hatte, merk¬
ten unsre Schönen wohl; allein sie durften nicht
Darnach forschen, denn ihre alte Rathgeberin oder
Ziegeunern, hatte es ihnen ausdrücklich befohlen:
es möge um und neben sie Vorgehen, was wolle,
durchaus nicht zu reden, noch weder aus die Sei¬

te,
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te , noch hinter sich, noch KM sich zu sehen, sonst
war" alles verloren , ihre Absicht verfehlt und sie
könnten leicht — bei Brechung dieses ttottzwendi»

gen Gesetzes — sich den Tod oder doch das
schrecklichste Uebel zuziehen.

Sie hatten schon dergleichen Klauseln an¬
derwärts gehört , um so mehr hüteten sie sich itzc
weiter als gerade vor sich hin und ins Wasser zu
stieren, und kümmerten sich um das Luftgeraufch
nicht: sie hatten es mit einer weit angenehmem
Entdeckung in dem vor ihnen liegenden Wasser¬
spiegel zu thun.

Dieses Geräusch aber entstand daher : unsex

verliebter Baum »Engel hatte , als er die neugre-
rigen Dirnen eine Minute das liw Wasser zü er¬
scheinende geliebte Bild noch nicht gefunden fny's,

sich etwas weiter vor durch die Zweige gearbeitet,
damit seine werrhe Person desto besser ins Wasser
fallen und die eigentliche Gestalt seines schönen
Angesichts den sponsirenden Dorsirympfen desto-
ungezweifelrer ins Auge , Herz! und Gedäcktniß
eingedrücktwerden mögte. Aber — aU-wel/!
Der Ast mochte entweder abgestorben oder noch zu
jung und schwach seyn, eine so schwere verliebte
Last tragen zu können — kurz, der Ast brach, und

L 2 unser



36

unser Koridott ward wider Willen gezwungen , statt
Die Kopie oder den Schatten im Wasserspiegel
zu zeigen , das leibhafte Original — obgleich wi-
der alles Kostüme — selbst erscheinen zu lassen.

Die Höhe des ' Falls und die Schwere seines
Körpers gab einen so gewaltigen Schall auf der
Oberfläche des Wassers , und spritzte so viel Was¬
serstrahlen in die Höhe und auf die Seiten , daß
Die zwei neugierigen Mädchen nicht anders glaub¬
ten , als daß der lebendige selbst in Person
von oben herabgefallen wäre . Voller Schrecken
rannten sie fort , ohne sich zu besinnen , wohin;
verirrten stich rvöt zehnmal , ehe sie ihr Dorferreich¬
ten , und verwünschten und verfluchten ihr unbe¬
sonnenes Beginnen und die alte Hexe tausendmal.
Aber zu spät ; denn dabei blieb es noch nicht , son¬
dern . sie mußten beide ihre Thorheit noch theuree
bezahlen : beide verfielen , nach diesem gehabten
Schreck , in eine gefährliche Krankheit , darin»
die eine sogar ihr Leben ernbüßte.

Unser abgekühlter Kdridon wäre bald er¬
trunken ; hätte ihn nicht noch bei guter Zeit , ein
nicht weit von der Lueöe hütender Schäfer geret¬
tet , dessen Schwester er , zur Dankbarkeit gehek-
rachct , und nun auch das Metier seines Schwa¬
gers treiben soll- — Das große Bauergut ward
also durch diese Bezauberung in eine kleine Scbaaf-
hütte verwandelt . So mag eö manchmal gehen!



Stärke aus Schwäche.





Liebe ist ein wunderliches Ding,

sagten unsre Alten ; und wir können es ihnen im¬

mer noch nackplaudern . Ja wol, sehr wunderlich!

— Die Liebe hat ihre Schwächen , und diesen

Schwächen unterliegen oft grade die , welche

sich am meisten dafür geschützt halten . Aber nicke

allemal ist ein Fehltritt der Schritt zu mehrern,

und nicht immer sind Schwächen der Anfang zum

Laster . Nicht selten erhebt sich die Tugend nach

dem Fall mit erneuerter Stärke , und die folgende

wahre Geschichte mag einen Beweis der Gewalt

abgeden , welche die Un-erschütterlichkeit standhaf¬

ter Gesinnungen selbst über heftige Leidenschaf¬

ten hat.

Amalie,  eine junge Dame von hoher

Geburt , mit vielen Gütern des Glücks begabt,

versehen mit Talenten , die sie über Tausende

ihres Geschlechts erhoben , gab dieses Beispiel.

Der frühe Tod ihrer Aeltern war der Ruf

ihrer uneingeschränkten Freiheit ; ihre Aufführung,
die
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die schon beim Leben derselben ernster war , als
man von ihren Jahren hätte vermuthen sollen,
setzte sie in den völligen Besitz ihres Vermögens,
und eine Schönheit , die , wenn sie nicht blendend
war , man doch unter die anziehenden rechnen
konnte , die in Vereinigung der Eigenschaften,
welche man durch ihren Umgang so äusserst blen¬
dend entdeckte , sehr gewann ; sammlete bald Ver¬
ehrer um sie her , die man vorzüglich nennen konn¬
te , weil ihr Verstand den Un werth  leicht zrr
entdecken , und auö der Reihe der übrigen zu ver¬
scheuchen wußte.

Amaliens  Herz war nicht fühllos , wenn
ihr Betragen schon Ernst war . Vielmehr ließ sich
vermuthen , daß , wenn einmal die Liebe bei ihr
Funken fangen , diese bald zur Flamme ausschla-
gen würden . Der Verlust ihrer Aeltern hatte
so tiefen Eindruck auf sie gemacht , daß noch nach
dem Trauerjahre , und trotz allen Zerstreuungen,
welche sie im hohen Grade hatte , sie keines an¬
dern Eindrucks fähig war , als - essen, sich als
eine Verwässere zu betrachten , die mit ihrer Wahl
um so behutsamer seyn müßte , da väterliche un-

mütterliche Leitung ihr fehlten.

Endlich
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Endsich siegten Zeit und unwiderstehliche

Macht innerer Neigungen über diese Schüchtern¬

heit . Unter dem Kern des vornehmsten junges

Adeis , der zu ihren Füßen seufzte , befand , sich

Albert,  ein junger Mann, - den Geburt und

Vorzüge zu den ersten Hofnungeu berechtigte;

dessen Herz Amalie  mehr Standhaftigkeit zu¬

traute , als den übrigen ; dessen, dringenden Bit¬

ten sie ein geneigtes Ohr gönnte , und mit dessen

Seele die ihrige nach und nach sympathetisch sich

zu verbinden schien.

Der Vorzug , den sie ihm erkheklte , wurde

bald merklich , und ein Theil ihrer übrigen Anbe¬

ter entfernte sich mißmüthig ; ein anderer Thei!

derselben wurden ihre Freunde , unterdrückten ihre

eigene Leidenschaften , und versagten als edeldes-

kende Männer ihrer Wahl , ihren Beifall nicht.

Albert  empfieng von allen Seiten Glück¬

wünsche ; allgemeine Zufriedenheit mit dem Paare

herrschte in den ihnen gleichen Zirkeln in der weit-

läuftigen Stadt , die sie bewohnten , und man er¬

wartete nur die Zeit der Verbindung , um mit all¬

gemeinem Jubel sie feiern zu helfen.

Diese



Diese verzog sich wider Erwarten . — Man
bemerkte Kälte an beiden . Man bemerkte Ent¬
fernung ; doch waren die Beobachter darüber ei¬
nig : daß von Amaliens  Seite diese Entfer¬
nung mit mehrerer Heiterkeit verbunden war , als
Albert  dabei zeigte . Endlich verreiste Ama¬
lie,  kehrte zurück , und zeigte der Welt - -
Doch ehe wir hierin weiter gehen , wollen wie
lnS Innere dieses Zeitraums dringen.

Die Liebe zwischen Albert und Ama,
lien,  die nicht so schnell entstanden rvar> wuchs
schnell und ansehnlich ; wuchs so sehr , daß beide
sich fast selbst genug waren ; daß sie in den ge¬
sellschaftlichen Zirkeln so vor allen ihren Bekann¬
ten erschienen ; daß sie sogar wenig Geschmack
mehr daran zu finden schienen , und weniger als
sorfli sich sehen ließen.

Amalie  hatte in ihrer Jugend so wol,
als im reiftrn Alter sich ein hohes Ideal von
weiblicher Tugend gebildet , und oft war dieses
-er Gegenstand ihrer Unterhaltung mit Albert.
Sie geriet !) allemal ins lebhafteste Feuer , wenn
sie diesen Punkt berührte , und ihre Beredsamkeit
«Sk dann unerschöpflich.
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„Ich Miß, " sagte sie/ , ,daß mein Ge»

schlecht schwach ist; ich weiß, daß ich zu meinem

Geschlecht gehöre, und ich nenne mich nicht als

Ausnahme von dieser Schwache. Ich Lin weit

entfernt , das Derdammungsurtheil über diejeni«

gen auszusprechen, die da unterliegen ; ich würde
es vielleicht über mich selbst in dem Falle nicht

aussprechen; allein, da bei mir gewiß nur ein

Fall der Art einkreten könnte, so wäre dieser we-

riigstens so krankend für mich, daß nur ein ein,

ziger vestcr aber durchschneidender Entschluß diese

Kränkung heben könnte. "

Albert  ließ sich gern in diese Unterhal¬

tungen ein. Warum hätte es ihn nicht freuen

sollen, seine Gattin von Tugend , von einem fast

unerreichbarem Ideal von Tugend sprechen zu hö¬

ren , welches in ihr Wahrheit und Daftyn er¬

halten sollte?

Ihre gegenseitigen Gedanken darüber wirr-

Len mitgetheilter , und nach und nach erfuhr

Albert:  daß der Stolz Amaliens  hinrei¬

chend schien, sie für jeden Fehltritt zu schützen;

daß als Weib sie keiner Untreue gegen ihren Gat¬

ten untrrzuliegen fähig wäre , und däß der ein»
S'se



zige Fall , den sie fürchtete , der , der Verführung
des Herzgelirbken sey , ehe sie ihm ihre Hand ge»
reicht . Auch hier würde sie nicht minder sich was»
uen ; allein , wenn der Fall eintreee , würde sie nie
den mehr lieben können , der ihre liebsten Grund¬
sätze so untergraben , und sie sich selbst untre«
gemacht habe.

Für und wider einen solchen Fehltritt wurde
nun viel gesprochen , und zuweilen war Albert
sehr geneigt , ihn verzeihlicher zu finden , welches
aber allemal von Amalien  ernstlicher ausgenom¬
men wurde , als er erwartete , die ihn mit seinen
Meinungen und Vertheidigungen nicht selten zum
Stillschweigen brachte.

Nicht selten aber verlor er auch seine Laune
dadurch , besonders wenn ihm Amalie  ein we¬
nig zu stolz vorkam ; und einst bestand er ernstlich
und . eifrig darauf , sie möchte ihm den einzige«
Entschluß entdecken, der in einem solchen Falle,
die sich selbst zugefügte Kränkung von ihr hinweg»
nehmen könnte.

Aber lächelnd und scherzend erwiederte ihm
Amalie:  er müsse nicht glauben , daß ein Frau¬
enzimmer auch nicht ein Geheimniß bei sich zu

behalten
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behaltet » fähig wäre ; dies sei bei ihr unerreichbar,

bis sie einmal mit ihm verbunden ; „ denn,"

fetzte sie schalkhaft hinzu , „ es wäre doch wol

möglich , daß ich mich dieses Mittels einmal be¬

dienen müßte.

. Zänkereien der Art , die nicht immer ohne

Ernst abliefen , endeten sich aber jederzeit mit

Küssen , Vereinigung und Liebkosungen ; und man
schied als die innigft Geliebten , wenn man vorher

zwei eifrig streitende Herren ausgeglichen hatte.

Albert,  der auch zuweilen seine eignen'

, Grillen hakte , fakd , wenn er zu Hause bei sich
feine Lage überdachte , daß der Stolz Amaliens

sehr weit gienge : daß , wenn er in d em Grade
bleiben würde , wenn sie seine Gattin wäre , er

vielleicht manche Uneinigkeit , die er als Liebhaber

gern beilegte , als Mann nicht so gern beilegen

würde : daß ein wenig Unterwürfigkeit .sie nicht
übel kleiden , und für ihn eine -Quelle von Ruhe»

stunden werden müßte ; — nach langem Hin»

und Herüberdenken , sah' er kein kräftigeres Mit¬

tel hierzu , als wenn er dem Stolze , auf welchen

sie so sehr prunkte , Einhalt zu thun im Stande
wäre
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wäre . Er gründete einen Plan , den er nach sei¬

ner Absicht weift genug nnlegre.

Ihre Verlobung war noch nicht vollzogen;
denn sie erwartete die Emwilsigüng eines Oheims,
den sie eigentlich nicht zu fragen brauchte , den sie
aber zärtlich liebte . Ws dann war beider Wünschen

nichts mehr im Wege ; und lange war eä unter
ihnen ausgemacht , daß dies, der Zeitpunkt ftya
sollte., in welchem sie ihrer Liebe den Kranz der.

Belohnung ertheilen wollten.

In der Zeit bis dahin , widersprach Al¬
be r t A m a l i e n nie mM , wenn sie ihren Lieb-
lingsfatz zum Vorschein brachte . Zu Hause aber¬
verbrachte er die Zeit mit der Erfindung eines
Mittels zu einer kurzen Trennung.

Es gelang ihm , einen Vorwand zu finden,
der höchst wichtig war , oder wenigstens so er¬
schien , daß Amalie  nichts ^dagegen einzuwenden
wußte , als Tränen beim Abschiede ihres Theuren.

Albere  hatte , den Tag zur Ankündigung
der Trennung garvählt , an welchem die Briefe
von Amalienö  Oheim LUgekommen waren . Er
kam zu ihr rmt düstrer SÄrvermmh an der Stirn,



47

sie hingegen flog ihm heiter vnd froh entgegen.
Beide hatten Briefe in den Händen . Die osne
Amalie  erblaßte bei seinem Anblick , und der

sonst so ed̂ le Albert  konnte , diesen Anblick, er»

tragen , ohne ihm abznhelfen , ohne ihr zu. Füßen
zu fallen , ohne seinen Anschlag zu entdecken , untz
durch schnelle Sinnesänderung seine Leu .e ihr

zu zeigen.

Er entdeckte seine traurige Lage , und mit
Tränen übergab Amalie  ihm ihren erfreulichen

Brief Meisterhaft Mißte er an dieser Freude
Anrheil zu nehmen , die ihm auch wirklich nicht

gleichgültig war . Tausend erneuerte Liebkosungen
bewiesen Am .alien , daß er sie schätzte, und mit

dem schnellsten zutraulichsten 2 a willigte sie in
die noch heute zu vollziehende Verlobung , und

würde die noch heute zu vollziehende Verbindung
vorgeschlagen haben , wenn sie nicht die weibliche
Delikatesse daran verhindert hätte.

Die Feierlichkeit gab Albert  ein wenig

mehr Recht zur Vertraulichkeit , und wenigstens

bemerkte er , daß Temperament ihm nicht ganz

seinen Beistand bei seinen Planen versagen würke.

Acht
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Acht Tage war die bestimmte Zeit feiner

Entfernung ; acht Tage wollte Amalie  einsam
in ihrem Hause verleben , und sich der Wieder¬

kunft ihres Alberts  sehnend freuen.

Er reiste ab , ohne im geringsten von dem

Plane , den er sich vorgesetzt hatte , etwas ver¬
ändert zu staben. Die Verlobung deckte ihn in

seinem Sinne für alle mögliche Hindernisse . Po¬

litik für sein künftiges Leben hatte seine ganze

Seele eingenommen , die Liebe zwar nicht ver¬

drängt , aber doch sie dieser untergeordnet.

Anstatt acht Tage auszubleiben , kam er am
dritten schon zurück. Der Vorwand eines erhal¬
tenen Boten vertheidigte seine Rückkehr , und

Amalie  war für Freuden ausser sich. So sehr

ausser sich, daß sie Alberts  Plan , der für die¬

sen Tag angelegt war , nur zu sehr begünstigte.

Wie konnte sie diese angelegte Karte vermuchen?

Der morgende Tag konnte der glückliche ihrer

Verbindung seyn Der Abend konnte es noch
seyn. Albert  bedurfte nur eines Worts , un¬

sre war es zufrieden.

Was konnte sie an einem so frohen Abend

anders wünschen , als ihrem Theuern ungetheilte
Wonne
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Wonne zu opfern ? der Falsche mißbrauch ^ diese.

Seine mitgebrachten Erfrischungen vermehrten

vielleicht die Wallungen , die die Na/ür an und

für sich schon stark genug in Amollien gelegt

hatte . Der Taumel unerwarteter Freude ließ sie

-ie Grundsätze vergessen , die sie siä^ so vest ein-
geprägt ; die Vorzeit war vor ihren Mrgen ver¬
schwunden : sie sah nur Albert und die Lie ^ e*

und die Heldin der Tugend siel. °-

Der Augenblick des zu sich selbst Kom¬

mens zögerte nicht lange . Sie entriß sich Al-

bertS  Armen , und floh in ihr Kabinek , wo sie

sich verschloß.

Albert  sähe wohl , daß für ihn keine Ver¬

söhnung für heute zu erwarten war . Er nahm

Feder und Dinte und schrieb reuige Worte , die

seinem Herzen nicht Ernst waren . Er hofte leichte

Verzeihung . Das Gemählde seiner Leidenschaft

war rührend , und hätte vielleicht , wär ' es wahr

gewesen , entschuldigen können . Uebrigens be¬

stand seine Sicherheit in seiner Verlobung , in der

Hofnung , schnell würde Amalie  durch die Ehe

das Geschehene zu vergessen suchen , und so legte
er sich ruhig nieder.

Auoschw , rThl . D Dies

- >>
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Dies wird dem Leser nicht so wunderbar
Vorkommen , als wenn er hört : auch Amalie
legte sich ruhig nieder . Zwar nicht so , wie er,
aber doch weit mehr , als Eine ihres Geschlechts
und ihrer Denkungsart in einem solchen Falle
wol gekhan haben würde.

Sie sah wild um sich her , als sie ins Zim-
mer trat - Bald faßte sie sich. „ Und hätte dir 's
nicht ahnden sollen, " sprach sie in sich,
„daß das Ende deiner Unvorsichtigkeit so ftyn
würde ? Also mußt du Dennoch das Beispiel ge¬
hen , was das einzige ist , deine Kränkung zu ver¬
wischen ? -O daß du es nur ganz , nicht halb ge¬
ben müßtest , damit auch die Welt überzeugt wür¬
de , kein Grund als dieser fty es , der dich zu dem
Schritt leiten konnte , damit nicht ganz ohne
Freude du deine übrigen Tage verleben , und drin
Gelübde zu theuer bezahlen mußt .' "

Diese räthselhaften Worte waren alles,
was Amalie  vorbrachte , ehe sie sich, wie ge¬
sagt , zu einem ziemlich ruhigen Schlaf nie¬
derlegte.

. Sie erhielt am Morgen Ulberts  Brief;
las ihn mit einer anscheinenden Gleichgültigkeit;

ließ
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ließ über doch einige Tränen fallen , die sie schnell

vermischte , kalt den Brief zusammenschlug , und

ihn in ihr Portefeuille legte.

Albert  ward angemeldet , aber nicht vor»

gelassen ; und er entfernte sich mit der Hofnung,

daß sich dieses ändern würde . Achttägige wieder¬

holte Zurückweisung machte ihn aufmerksam . Er

erfuhr , sie sey krank . Briefe wurden unerbrochen

ln einem andern Umschläge zurückgesendet . End¬

lich ließ er fragen : ob er sie nie wieder sehen wür¬

de ? und erhielt die Antwort : sobald es ihr Ge¬

sundheitszustand erlaube . Den Arzt sah' er aus-

und eingehen ; der war stumm , wie ein Fisch.

Nach einiger Zeit bekam er unerwartet die

Freiheit , sie besuchen zu dürfen . Er flog zu ihr.

Er war nicht ohne Leiden gewesen ; so standhaft

er Anfangs geschienen. Er hatte nun den tröst¬

lichen Umgang entbehrt . Er hattet Zeit gehabt,

alle ihre Eigenschaften sich im besten Lichte vor¬

zustellen , die ihr allein eigen waren . Er zitterte

vor einem gewissen Entschusse , traute weniger jetzt

den bisherigen Hülfsmitteln , mehr seiner Person

und seinem einschmeichelnden Wesen.
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Er lag zu ihren Füßen, weinte, flehte,
tang die Hände. — Sie sah munter, fröhlich in
seine Tränen, redete ihm zu, sie zu hemmen, sich
zu ihr zu setzen, vergnügt zu seyn, wie sie. Ge¬
schehene Dinge wären der Aenderung einmal ent¬
gangen, und also eine Thorheit, sich darüber zu
kranken, oder seinen künftigen Freuden deshalb
Einhalt zu thun. Sie könne ihm aufs heiligste
versichern: daß sie mit keiner Silbe weiter daran
denken wolle, wenn er sie nicht selbst so weit
brächte, sich darüber erklären zu müssen.

Ein solcher Empfang mußte Albert  be¬
fremdend seyn. Er konnte nichts für sich daraus
nehmen, und eS war ihm zu hart, etwas wider
sich daraus abzuleiten. Er nahm seine Zuflucht
zur Geduld, und suchte seine Verlegenheit zu ver¬
bergen, so gut eS ihm möglich war.

Er saß an ihrer Seite, aber er wagte eS
nicht, ihre Hand zu ergreifen, die sonst immer
ln der Seinigen geruht hatte. Ihre öftere Unter¬
haltung war Lektüre gewesen. Ihre Toilette zeig¬
te, daß ihr Geschmack sich noch nicht verändert
hatte. Sie ergrif einige Bücher, las Stellen da¬
raus vor, befragte ihn um seine Meinung, und

erhielt
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erhielt einsilbige Antworten , daß alles schön sey.

Albert  fühlte immer mehr , er sey heute hier

am Übeln Platze , fand einen Vorwand und ent¬

fernte sich bald.

Den andern Tag raste er alle seine Stand¬

haftigkeit zusammen , und erschien mit einer der

liebenswürdigsten Launen . Er schlug eine Spa»

zierfahrt vor ; sie wurde angenommen . Man

freute sich der schönen Natur . Amaliens  Geist

erquickte sich besonders daran - Albert  brachte

sie nach Hause , speiste bei ihr und wagte es,

nach Tische eine ihrer Hände zu nehmen , die

schnell , aber doch sirnft zurückgezogen wurde . Ein

neuer Donnerschlag!

Wiederholte Versuche wurden eben so, doch

immer mit mehrerm Ernst wiederholt , und be»

wiesen zu deutlich : noch habe Albert  keinen

der verlornen Schritte wieder vorwärts getharr.

Alles , was von Liebe auf 's Tapet kam , wurde

auf Freundschaft rcduzirt.

Eine ganze Weile gierig so hin , bis Al¬

bert  endlich des Wartens überdrüßig ward.

Noch machte ihn eine Bemerkung ängstlich , wel¬

che darlnu bestand : daß Amalie  sich sehr ose
nicht



nicht wohl befand ; Zufälle , die Albert  sich er»
klären konnte , von welchen er aber Amalien
keine Kenntniß zutrauete , und es für hohe Zeit
hielt , wenn ihr Ruf nicht leiden sollte , sie zum
Altar zu führen.

Sein Entschluß war kurz und vest.

Er fragte sie dreist und deutlich : auf wenn
sie denn den glücklichen Tag ihrer Verbindung mit
ihm vestgcsetzt habe , den er so sehnsuchtsvoll er¬
wartete ? und welchen jene unglückliche schwache
Stunde auf so lange verschoben'

„So viel ich weiß, " sagte Amalie,
„hatten wir abgemacht , hievon nicht weiter zu
sprechen . Es bringt uns auf Ideen , die uns bei¬
den unmöglich angenehm seyn können. "

„Richtig , Amalie;  wenn schon ich die
ganze Last der Sache trage , und Sie völlig frei
davon spreche , so muß ich dennoch zugeben , es
kann Ihnen nicht angenehm seyn. "

„Mir werden gleich zanken. Ich wider¬
spreche beiden . Ich bin die Schuldige so gut,
wie Eie . Und was Ihr muß betrift , so sehe
ich nicht die entfernteste Nothwendigkeit dazu . "
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„O , daß ich sie Ihnen beweisen muß ! Ihr

Uebelbefinden , Amalie,  setzt mir es ausser

Zweifel , daß Ihr Ruf leidet , wenn Sie mir nicht

bald Ihre Hand geben . Der unglücklichste Zufall,

der je geschehen konnte ; allein Sie sagten einst

selbst : geschehene Dinge waren der Acnderung

entgangen . "

„Wie man sich doch irren kann ! Vor die¬

sem Zufall hatte ich geschworen , wir sympathisir-

ten , und nun wollte ich den Eid darauf thun,

daß Antipathie unter uns stattfindct . In allem,

was ich meyne , meynen Sie mir entgegen . Sie

nennen den Zufall unglücklich , den ich glücklich

nenne . Wozu aber eine Sache unter dem Schlei«

er verbergen , die wir Beide wissen? Sie halten

mich für schwanger ; ich bin überzeugt , daß ich's

Lin : und diese Ueberzeugung ist mein einziges

Vergnügen , mein einziger Trost , die ganze Ve«

ruhigung , die ich habe . Vielleicht hatten Sie

mich nie wiedergesehen , wenn dieses nicht war.

Nur die Gewißheit verschaffe Ihnen wieder Zu¬

tritt zu mir . "

„Und wenn ich Sie wie das achte Wunder«

werk der Welt bewundern wollte , so verstehe ich
Ste
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Sie doch nicht . Sic freuen sich Ihres Zustandes,
und zaudern einen Augenblick vor den Altar zu
treten , um der Welt jede Gelegenheit zu benetz»
men , auf Ihre Ehre etwas Nachteiliges zu
dringen ? "

Amalie  lächelte.

„Wieder verschiedene Gesinnungen . Und
also denken Sie , die Verhehlung meines Fehl»
tritts vor der Welt könnte meine Ehre Herstellen-
Verloren glauben Sie selbige ? Die Reparatur
liegt Ihnen am Herzen . Diese verlorne Ehre ist
die Kränkung , die nur ' Ein Mittel Herstellen
kann ; und dieses Mittel ist das Geständniß
vor der  Welt, ' Haben Sie mich verstanden ? "

„Nicht ganz — . Sie müßten denn als
Amalie , nicht als Alberts  Frau die Frucht
jenes unglücklichen Augenblicks zur Welt bringen
wollen ? In dem Fall verstehe ich Sie — in dem
unmöglichen Fall,"

„In dem gewissen Fall  haben Sie
mich also sehr recht verstanden . Ich will als
Amalie , und nicht als Alberts  Frau nie»
Herkommen."

/,Ich
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„Ich erstaune ! Ich bin ausser mir ! Welch

ein Entschluß ! Welch eine Schwärmerei ohne

gleichen . "

Diesen Ausrufungen folgte ein Strom von

Ileberredungen , Vorstellungen , Bitten , dieses

nicht zu thun , die oft mit Vorwürfen durchwebt

waren , und Bitterkeiten , besonders des Kindes

wegen enthielten.

Allen dem setzte Amalie  immer zuneh¬

mende Kälte und veste Beharrlichkeit entgegen,

§on ihrem Vorsatz und Entschluß nicht zu weichen.

Da sie unerschütterlich war , so wurde auch

endlich Albert  kälter . Daher ihre Entfernung

von einander , während welcher beide an ihren

Plänen fortarbeiteten , besonders Albert,  der

die Folgen dieses Eigensinnes nicht so weit aus.

dehnte , sich noch ein Verdienst träumte , wenn

er bereitwillig bliebe , nach ihrer Niederkunst

Amalien  die Hand zu geben.

Nock einige Zeit blieb Amalie  an dem

Ldrte ihres Aufenthalts ; dann verreiste sie , und

zeigte bei ihrer Rückkehr der Welt einen schönen

kleinen Knaben , von welchem sie laut sagte , er

scy
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sm die Wirkung einer schwachen Stunde , füe
welche sie zeitlebens büßen müsse.

Das Erstaunen war allgemein . Noch all¬
gemeiner ward es , da sie nicht verhehlte , Al¬
bert  sey der Vater des Kindes . Niemand konn¬
te begreifen , warum diese Beiden so innig sich Lie¬
benden sich nicht geheirathrt hätten . Albert
konnte den tausend Fragen , die deswegen an ihn
geschahen , nicht ausweichen , und er beschloß zu
Amalien  zu gehen , ihr vorzustcllen , daß nun
-es Scherzes genug fty , und ihr seine Hand billi«
germaßen anzutragcn.

Amalie  hatte den Kleinen gerade auf
dem Arme , als Albert  erschien , und das Va¬
tergefühl preßte Tränen aus seinen Augen . Er
konnte sich nicht enthalten , darnach zu fassen, und
ihn vom Arm Amaliens  wegnehmen zu wollen.

„O , mein Kind ! " rief er aus . Amalie
zog sich zurück , trug das Kind ins Kabinet , und
kehrte allein zurück. Albert  stand erstarrt da.
„Warum entziehen Sie mir den süßen Anblick
dieses Kindes ? sagte  er mit einer Stimme , in
welcher Wehmuth und Zorn sich mischten»

/,Eines
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,/Eines Kindes, " erwiederte sie , „ zu

dem Sie Daker sind , welches aber nie Sie Vater

nennen wird . "

„Sie werden ihm das Recht nicht nehmen

wollen , das die Natur ihm gab ! "

„Wenn dies Gefühl der Natur ist , so soll

er 's verläugnen lernen , wie ich das Gefühl der

Liebe habe verläugnen müssen. Ick sagte Ihnen

einst : ich könne den nie mehr lieben , welcher bas

hohe Ideal , welches ich mir von Tugend gemacht,

Durch Leidenschaft in mir zu untergraben fähig

seyn könnte . Ich hatte Ihnen mein ganzes Herz

eröfnet . Sie wußten , mit welcher Strenge ich

mit mir selbst zu Werke gieng . Sie konnten mir

Doch das Einzige nehmen , was ich auf der Welt

als mein Eigenthum besaß. Sie verloren meine

Liebe dadurch . Sie haben dadurch Ihr Kind ver»

loren . Unwiederbringlich beides verloren ! So

schwer cs mir auch ist , zu begreifen , wie Sie in

Schwachheit so gegen mich handeln konnten , so

soll Ihnen doch meine und dieses Kindes Freund*

schaft noch bleiben . Frei sind Sie völlig. "

„Und dies wäre ein Entschluß , den nichts

erschüttern könnte ? "

„Nichts,
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//Nichts,  Albert,  was Sie such dage¬
gen zu unternehmen wagen könnten . "

„Sie vergessen , daß wir verlobt sind. "

„Sie — o daß ich es sagen muß , daß Sie
mich hintergangen haben .' "

Ein Wort gab Vas andere , und man trenn¬
te sich, wie Amalie  eS erwartet hatte , miß¬
vergnügt . Doch war sie sehr gefaßt ; denn sie
hatte das alles wenigstens muthmaßen müssen.

Albert  sah ein Glück verscherzt , wegen
dessen alle seine Zeitgenossen ihn beneidet hatten;
sah sich von vielen verachtet , weil man zu deutlich
mmhmaßke , er sey die Ursache der Trennung ge¬
wesen , und ihren Charakter zu gut kannte , als
daß man Unversöhnlichkett , ohne Grund , darinn
suchen sollte.

Nicht allein war die Liebe zu Ama/ien
noch nicht erkaltet , vielmehr stärker geworden;
denn ihre Schönheit hatte mehr zu - als abgenom,
men ; sie hatte ein Sind , welches das seinige war,
und sein Schicksal war in seinem Herzen mit die¬
sen beiden Personen denn doch auch so unzer¬
trennbar verbunden , daß er sich' s als etwas

schreck-
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schreckliches dachte , von ihnen getrennt zu leben.

Er versuchte also , da in seine eigenen Unterhal¬

tungen mit Amalien  sich immer Bitterkeit

mischte , ob er nicht durch Andere glücklicher sey»

könnte»

Seine Abgeordneten waren seine besten

Freunde ; was für ihn vorzubringen war , das

erfuhr Amalie  gewiß , und es wurde keine

Ueberredung gespart , sie ihm wieder geneigt

zu machen.

Jetzt aber , da sie sähe , wie zudringlich

man ward , erwachte auch ihre ganze Empfind¬

lichkeit.

„Ich habe, " sagte sie, „ mir es noch

immer zu überreden gesucht , daß Albert  nichts

weiter als schwach gewesen ; allein , je mehr ich

nackdenke , desto mehr sinde ich , der Schlag war

prämeditirt,  um etwas zu haben , womit in

unsrer künftigen Ehe ich gegen 4hn zurückstehcn

könnte . Die beständigen Widersprüche meiner

Denkungsart , die Reise , deren ganzen Ungrund

ich nachher erfahren ; die Bereitwilligkeit , mit

welcher ich ihm jede Stunde auf rechtmäßige Art

zugestanden hätte , waS er unrechtmäßig ertrotzen
wollte:



Wollte : alles dieses macht seinen Charakter schwarz.
Nehmen Sie cs mit den Schritten zusammen,
die ich in meinen Plänen schon vorwärts gethan
habe , und ich werbe , ich kann ihn nicht lieben ! "

Das war und blieb ihr Entschluß . Der
verzweifelnde Albert  ergrif noch den Weg des
Rechts ; allein Amalie  wußte ihre Reckte und
Las ihr angechane Unrecht in ein so Helles Licht
zu setzen, daß der Monarch , unter dessen Regie¬
rung sie lebt , sie vom Verlöbniß freisprach , und
Albert  für die Abtretung des Kindes mit 6000
Thalern sich begnügen mußte.

Amalie  erhielt für ihren Sohn den Na¬
men und Rang ihres ausgestorbenen väterlichen
Hauses ; Heirathere nie , und erhält sich noch in
allgemeinem Ansehen und Achtung.

IV.
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Ein kleiner Umstand/
thut oft viel.

Fragment aus dem Leben einer Dame
von ihr selbst geschrieben

sn fassungsfähige Leserinnen,
die es zu Herzen nehmen wollen.
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L- — mein armer Mann ! rief ich;
aber es war vorbev , und in dem Augenblick hielt

der Wagen vor meiner Thür . Es war schon nach
Mitternacht ; der Herr Graf empfahl sich kurz,
^ind ich flog in mein Schlafzimmer , wo ich ein
Glas frisches kühles Wasser hinunterfchlückte,
Und aus allen Kräften laut seufzte

Meine Kammerjungfer merkte gleich , daß
mir etwas begegnet sey , womit ich nicht völlig

zufrieden wäre , und sicng an die Vergnügungen
deS Tages durchzugehen ; vermmhüch , um zu se¬
hen, , zu welcher ich die verdrießlichste Miene
machen würde.

Dejeune und Aoupe,  rief sie,
Komödie Und AsseMblee , Morgen - und
Abendball , Medianotte  und ändere In¬

te r in e z z o ' s ; wenn das nicht vergnügte Leu-
Arrsschw . 2 Thl . E tsr
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re macht: so weiß ich nicht, woher sie kommen
sollen!

Das Wort Intermezzo  fiel mir auf;
ich weiß wohl warum; und wie ich mürrisch frag*
te: was denn noch für Intermezzo ' s?  —
fieng die Hexe laut an zu lachen. Sogleich sagte
mir mein Gewissen, daß ich mich verrathen hätte;
und weg war der Stolz, womit ich vorher allen
Versuchungen und Gefahren zu trotzen geglaubt
hatte. ,

„Dummes Lachens und mache sie sich
fort; es ist spat̂ — war meine gache Antwort;
und hiermit ward alles stille.

Meine Einbildung glühte die ganze Nacht,
und ich schwärmte von einer Vorstellung zur an«
-der»; und, wenn ich auf das letzte Inter¬
mezzo  kam, wie eS mein Mädchen zu nennen
beliebt hatte: so verlor ich mich, und glaubte zir
träumen. Meine ganze Eigenliebe empörte sich
gegen meine Leichtsinnigkeit; ich konnte nicht
begreifen, wie ich bey dem großen Verstände, wo¬
mit ich mir vorhin geschmeichelt hatte, so tief
hätte fallen können. Ich fand auch nicht ein bis¬
sen Großes in meinem Verhalten gegen den An-

grif
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grif des Grafen — nichts , womit ich mich in
Meinem Gewissen hätte zieren können.

Diese so grausame Erniedrigung , die ich
so ganz fühlte , preßte mir die bittersten Tränen

aus ; ich konnte mich in meinen eigenen Gedanken

Nicht wieder zu meiner vorigen Größe erheben,
imd schämte mich vor meinem Anblick. Hundert

Einfälle liefen mir durch den Kopf . Ich ver¬

knüpfte meine ehemaligen hohen Grundsätze von

der Tugend mit denjenigen , die ich künftig aus¬

üben wollte , UM das Gegenwärtige zu vergessen;
aber vergebens . Mit einer herzlichen Reue , und
mit dem veften Vorsatz , mich zu bessern ; konnte

ich mein Gewissen , aber nicht meine Eigenliebe

beruhigen .-

Sie können leicht denken , daß ich den all«

derü Morgen nicht recht wohl war . Ich hatte .Be»

fehl gegeben , keinen , ausser den Grafen , wenn er

kommen sollte , vorzulassen ; und wie er erschien,

so vermogte ich auch nicht einen Blick auf ihn zu

werfen . Er mogte dies zu seinem Dortheil aus«

legen ; denn er setzte sich neben mich , ergrif meine

Hand , und drückte sie mit aller Glut eines Lieh«

Habers an seine Lippen.

E 2 Mer



AM hier erwachte ich, und — D ! ich

kann Ihnen , liebste Freundin ! nicht alles sagen,

waö mein Herz vorbrachte.

Es waren keine Vorwürfe : denn die ver¬

diente ich allein . Es war das ganze Gefühl mei¬

ner Schmach , welches ich ihm schilderte , und so

lebhaft , so aufrichtig schilderte , daß er meine

Hand fallen ließ , und zuletzt den Augenblick ver¬

wünschte , welcher mein ganzes Leben verbittern

würde . Hievon hatte ich ihn überzeugt , und in

dieser Ueberzeugung suchte ich meine Ruhe wieder

zu finden.

Wir schieden endlich mit der heiligsten Ver¬

sicherung auseinander , uns nie wieder allein zu

sehen. Und hierauf küßte ich ihn noch einmal zud

Dankbarkeit , wie ich glaubte für die Gercchtig»

keit , welche er mir in diesem Augenblicke er»

zeigt Hatte4

Jetzt befand ich mich etwas rühkger , und

wie nicht lange darnach mein Mann zu mir kam,

um sich nach meinem Befinden zu erkundigen,

konnte ich ihm sagest , wie ich glaubte , daß diö

rauschenden Vergnügungen der Stadt meiner Ge¬

sundheit nicht zuträglich wärest ; und so zögest wit
nack



nach wenigen Wochen auf unser Gut , und ver¬

ließen den Hof , wo ich vorhin den Himmel auf

Erden gefunden zu haben glaubte.

So wie ich die Sachen itzt , aber vielleicht

aus einem unrichtigen Gesichtspunkte ansehe,

glaube ich fast , daß ich nie zu der ruhigen und

stillen Lebensart gekommen seyn würde , worivn

ich mir nun so sehr gefalle , wenn ich jene Ernie¬

drigung nicht erlitten hätte.

Ich Me seit der Zeit hundertmal mehr

Gefälligkeiten gegen meinen Wann gehabt , als

vorhin , und er ist glücklicher dadurch geworden.

Ich habe mich ganz meinen mütterlichemPffichten

gewidmet , und kenne nichts nnerträglichers , §ls

den beständigen Genuß solcher LustHsrkeiten, , dir

andere bis zum Ekel verfolgen.

Ich bin gegen alle arme Sünder und Sün¬

derinnen tausendmal billiger , als vorhin ; ertrage

etwas Unrecht , wegen meiner heimlichen Schuld,

kehre alles zum Besten , beneide keinen Glanz,

und richte keine menschlichen Fehler.

Jeder gefällt sich bey uns , und lobt mich

Wegen der großen Vernunft , womit ich den kost¬
bare»
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baren Eitelkeiten der Welt Entsage . Man rühmt
Mick als die würdigste Frau, als die gewissenhaft
teste Mutter , und als die zärtlichste Freundin,

2ck werde der ganzen Provinz zum Muster vor»

gestellt ; und das alles — warum ? — —

Darf ich es wol denken ? Nie würde ich,
so dünkt mich , mit meiner unbefleckten Tugend
zu diesem Glücke gelangt seyn ; ich würde , wie cS
mir scheint , der ganzen Welt damit Trotz gebo»
ten , und sicher keinem Menschen gefallen haben.
Denn ich hatte ein stolzes Herz ; und Tugend auf

Stolz geimpfet , giebt zwar schöne Früchte , abrr
andere genießen sie nicht gern.

-Oft und sehr oft , denke ich an das un«

glückliche Medianotte:  bald mit Lachen , bald
mit Weinen : nachdem eS meine Laune mit sich
bringt . Und mein Mann hat mehr als einmal
eine Träne der Reue für eine zärtliche Empfin¬

dung gegen ihn ausgenommen . Auch dieses Glück
würde ihm wahrscheinlich unter andern Umstall*

den nicht begegnet seyn,

Nicht selten aber setzt mich auch jene Er¬

innerung und eine insgemein sich mit ihr verbin¬
dende
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-ende Musterung der menschlichen Tugenden ins

Lachen ; und wenn ich an den Kuß gedenke , wel¬

che« ich dem Grasen noch den andern Morgen

gab , so küsse ich meinem Manne noch die Hände,

um es wieder gut zu machen. Jenes lhat ich doch

nur aus Eigenliebe , welche sich durch die Ueber-

zeugung des Grafen von meinem Unwillen einiger¬

maßen beruhigt fand ; und dieses , ich wist es nur

gestehen : geschieht auch nicht blos aus Liebe.

-O , wie viele Schelmerey wohnt in dem

menschlichen Herzen ! und wie viele angenehme

Stunden könnten wir uns verschaffen , wenn wir

«ns solche einander mit aller Aufrichtigkeit eröft

«eren , und die Naturgeschichte unsrer Tugenden

nicht hämisch , aber fromm und wahr beschrieben.

Wenn ich meiner Einbildung recht etwas

zu gute thun will ; so mahl ' ich ihr das Glück sol¬

cher Freunde , die scharfsichtig genug sind , um

Me Bewegungen ihres Herzens zu beobachten,

und sich dann einander die Entstehungsart dersel¬

ben recht herzlich mitzutheilen . Diese Vorstellung

reißt mich oft aus dem gewöhnlichen Kreise unsrer

Denkungsart ; und es ist mir schon wiederfahren,
daß



baß ich zu meinem Manne gehen, und ihn durch
die Schilderung der ganzen Folge meiner verän¬
derten Empfindungen, seit dem Vorfälle mit dem
Grafen zu einer edlern Liebe gegen mich rühren
wollte. Mer ich unterließ es weislich; ustd die
Wollust, das beste Herz gezeigt zu haöen, wür¬
de viel zu theuer erkauft worden seyn, wenn es»
ihm auch nur die kleinste Unruhe verursacht
hätte . Denn es Liebt schwerlich Ehemänner,
welche ihren Weibern dergleichen Sünden fH
herzlich vergeben würden, als sie solche beich«.
Men,

NM haben Sie , liebste Freundin , die
ganze Auflösung des Räthftls , warum ich so
glücklich und zufrieden auf dem Lande lebe^
Sind gleich alle Tage nicht völlig heiter , sy
weiß ich doch auch die dunkeln zu meinem Bor -,
rheil anzuwenden; und diese kommen den länd¬
lichen Lustbarkeitenoft besser zu statten, als ein
Heller Md heißer Tag.

Ich habe Ihnen von allem, was in meis
pein Herzen vorgegangen ist, nichts verschwie¬

gen;
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gen; und ehe Sie mich darum verachten, so
kommen Sie zu mir, und thcilen auch ein Stund
chen der heimlichen Wehmuth mit mir, die mich
Sey dem allen nicht so ganz verlassen hat, wie es
wol scheinen möchte. Aber heute bin ich so auf«
geräumt gewesen, als wenn ich den Stein
der Weisen, und mit diesem den Schatz ge¬
funden hätte, mein ganzes Dörfchen ln ein Eli,
sium zu verwandeln.

So mische ich mir oft zu dem kleinen Ge»
Miß des Gegenwärtigen die Hofnung einer künf«
Ligen Freude, oder die Erinnerung einer ver¬
gangenen, um die Lücke auszufüllen, welche sich
zwischen dem Genuß von einer Lust zur andern,
befindet: und gebe meiner Einbildung ein Fest,
welches dann am prächtigsten ist, wenn ich die
Größe und Schwäche der Menschen neben ein«
ander stelle, und sehe, wie die eine durch die
andere gehoben wird.

Hier muß ich schließen. Der Hofmeister,
welcher meinen Kindern in einem Nebenzimmer
Mart , was es für ein großes Glück ftv, sich

keiner
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keiner Gchuld bewußt zu seyn, -- stört mich
in meiner Schwärmerei); sonst würde ich Ihnen

noch sagen, wie sehr Licht und Schatten einau»
» der zu statten kommen.

V.



V.

Der
Augarten bey Wien.





wird sich noch zu erinnern Msfen,
daß es im Sommer 1735 mehr naß als trocken

War , mehr trübe als heitre Tage gab . In die¬

sem Sommer ließ ich mir es denn auch einfallen,

eine ziemliche Reise zu thun ; wo ich unter andern

großen Städten , auch Deutschlands Krone , nem-
lick Wien , besuchte. Im Regen kam ich an , im

Regen reiste ich wieder ab. Die mehreste Zeit

meines dasigen Aufenthalts war sehr unangeneh¬
mes Wetter , und doch hat eS mir in Wien un¬

geachtet der Übeln Witterung ausnehmend gefal¬

len . Welches nun freilich meinen Lesern Anfangs

paradox und wol gar albern scheinen mag ; aber
ich habe nun einmal die Laune , daß es mir bis¬

weilen da wohlgefällt , wo eS einem andern nicht

gefällt , oder das Glück will mir an einem -Orte

wohl , wo ichs nicht suchte.

Kurz ich war zu Wien im Regen aUgekom-

trlen ; wemis regnet schläft sichs gut . Ich war den

Tag
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Tag über weit gefahren, und schlief die erste
Nacht ganz herrlich. Aber weil ich keiner Nacht
mich in meinem ganzen Leben, ohne einen Traum
gehabt zu haben, erinnern kann, so mußte ich
natürlicher Weise auch diese Nacht in Wien träu-
men. Und von was andern konnte ich träumen,
als von den Schönheiten Wiens, die ich da zu
sehen bekommen würde?

2ch hatte mir vorgenommen, den ander»
Tag in den Augarten zu gehen; aber leider reg¬
nete es so heftig, daß nichts daraus werden konn-

"te; und wenn ich mir auch sonst nichts aus Zeit
und Wetter, noch andern Dingen mache, wenn
ich einmal den Vorsitz gefaßt habe, etwas zu
thun, so fand ichs diesen Tag doch nicht thunlich
in den Augarten zu gehen: denn erstlich war der
Regen zu stark, dann ist's zu weit hinaus, und
drittens dacht' ich, was wirst du auch für Ver¬
gnügen da finden, wenn niemand ausser dir da ist,
und du so die tobten Bäume ansehen mußt und
mit keiner lebendigen Seele liebäugeln kannst.
3ch blieb also den ganzen Tag zu Hause, und
machte Kalender über das, was ich gethan habe»
würde, wenn schönes Wetter gewesen wäre. Den

dritte»
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dritten Tag war das Wetter nicht besser; aus

Ueberdruß besuchte ich einige Freunde , die ich der

gelehrten Zunft nach kannte , und amüsiere mich
von io bis rr Uhr vollends in F . . Naturalien»
kabinette.

Nach Tische heiterte sich der Himmel et¬
was auf , und die Sonne kam wechselsweise hinter

einer trüben Wolke vorgeguckt. Ueberall waren

nun Ftakre  bey der Hand ; alles von der großen
lind schönen Welt fuhr ; wo anders hin, als in den

Augarten ? und dahin auch ich natürlicher Weise
fuhr ; alles war gepaart , nur ich war allein . Ich
lief vor lieber langer Weile fast den halben Au¬

garten durch ; denn Niemand kannte mich , weil
ich von allen Niemanden kannte , konnte daher auch

mit keinem Trupp Gesellschaft machen , so gern
ich's auck wünschte , insonderheit von einigen

Trupps Damen , die mir zweimal begegneten,

welchen ich mich auch nachher ziemlich nahe gegen»
über setzte, sie so hell ' und oft ansah , alo ich
konnte , und dock that , als wenn ich nicht reden
könnte , weil niemand Miene machte mit mir re¬
den ru wollen*

Indrß



Indcß kam ich diesen Abend doch vergnügt

auf meiner Stube an , und träumte diese Nacht

weit schöner noch von Wien als die vorigen Näch¬

te : der ganze Augarten schien in meinem Bette

zu seyn , und ich fand bald diese , bald jene Dame

schöner. Der vierte Tag in Wien war unstreitig

-er allerschönste Tag , den ich in diesem Sommer

erlebt habe , und die Nächte darauf waren die

angenehmsten / daß ich nur wenige mit vielen in

meinem Leben gehabten schönen Nächten mit je¬

nen zu vergleichen wage.

Also dieser vierte Tag kn Wien war einl

schöner Tag - Die Regenwolken waren zerkheklk,

und schon am frühen Morgen verkündigte die liebe

Sonne am blauen Himmelszelt heute einen hei¬

tern warmen Tag und eine schöne Nacht . Alles

gieng und fuhr heute zeitig nach dem Augarten/

und halb zwey Uhr nach Tische , war kein Wagen

mehr in ganz Wien für noch einmal so viel wie

sonst gewöhnlich , zu bekommen. Ein Glück für

mich , daß ich meinen Fiakre schon den vorigeni

Tag bestellt harte.

Die Gesellschaft im Äugartm war diesen

Tag ausserordentlich zahlreich von allen Ständen:
Herreü



Herren mit Ordensbändern , Damen mit Ster¬

nen , Stubenmädchen und Bürgerweiber , Milr-

taire und Handwerksleute , Gelehrte und Kauf¬

leute , Bediente , Schreiber Räche , u . s. w- mit

und ohne Familie , mit eigenen oder geborgten
Weibern , mit wirklichen Liebschaften oder nur

Augarten - Plaisirs.

Da ich nun ganz allein war , so störte mich

nichts meinen Betrachtungen nachzuhängen . Die
bunte Reihe gefiel mir ausnehmend und ich är¬

gerte mich bald , daß ich mich nirgends anketten
konnte ; denn die etwannigen Gelehrten , dir ich

kannte , waren auch für sich, oder ließen sich etwan

ein Paar zusammen eine Flasche Wein von einem

gefälligen Aufwartemädchen entfernt unter dunkle
Bäume bringen : an großen schönen Zirkeln schien

kein Einziger von ihnen Theil nehmen zu können;

auch gierigen sie meist alle so unaugarten»

mässig  einher , datz man sie in den schönen Zir¬

keln doch für weiter nichts als Hanbwerkspurscht

oder Lohnlakaien angesehen , vielleicht auch nicht

höher geachtet , und auch wol nicht besser würde

haben brauchen können.

IchAusschw . aThl. S



Ich für meine Person , trieb auch Hier meirüt

löbliche Gewohnheit , schleuderte bald hie bald da¬

hin , setzte mich bald diesem schönen Zirkel von

Damen und Herren gegenüber , bald jenen zur

Seite , bald einem andern in den .Rücken , oder

gieng durch Alleen , wo mir dann immer etwas

Aehnliches aufsticß , womit ich mich gern bekannt

gemacht hätte . Auch bemerkte ich wieder einige

Damen , die ich schon den Tag vorher mit Wohl¬

gefallen begast hatte ; aber waö half mir 's , da

ich sie nicht kannte, da ihrer immer zu viel bey«
fammen , sie auch mit alten und jungen Manns --

Personen hinlänglich verschanzt waren , daß ich

-uch nicht einmal Gelegenheit nehmen konnte , mit

Liner oder der andern einen Blick zu wechseln.

Ich saß wieder einem angenehmen Zirkel

tzsn jungen schönen Damen , welche bunte Reihe

mit alten Gecken, Matronen und jungen Hasen¬

füßen machten , gegeu über ; hörte und sah ihre

Süßigkeiten , Läppschereien und Albernheiten mit

an , und ärgerte mich , daß ich nicht auch ein sol¬

cher Narr mit seyn konnte . Nun fieng 's mich

Wirklich an zu' gereuen , daß ich meiner Wirths-

1- chter nicht die Offerte gemacht hatte, mich heute



in den Augarten zu begleiten . Es war ein junges
hübsches Mädchen , ich hätte mich in der That

an ihrer Seite nicht schämen dürfen ; auch gierig
sie sehr über ihren Stand gekleidet , daß man sie

immer für eine Dame von Distinktion ansehen
konnte , und ich hätte mich doch mit jemanden un¬

terhalten können . Auch glaube ich , daß sie mir

diese Gefälligkeit nicht abgeschlagen hatte ; denn

schon den andern Tag nach meiner Ankunft merk«

te ich , daß sie eine große Freundin vom Spatzie¬
ren sey , indem sie sehr über das üble Wetter

klagte , daß man gar nicht aus dem Hause könnte,
und die schönste Sommerzeit so ungenossen vor¬

beistreichen lassen müsse. Von dem Augarten
Mächte sie mit insonderheit ein sehr reizendes

Bild und versicherte , daß sie da am liebsten setz,

auch den ersten heitern Tag hinaus wollte;
da sie nun schon seit eilf Tagen , wegen beständi¬
gen Regen , nicht hinauögekönnt , ich aber

draußen gewesen war , so erkundigte sie sich wenig¬
stens bei mir , wie es mir gefallen rr . , und setzte

den Wunsch hinzu , daß sie auch dabei gewesett
scyn möchte .'
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Das war ja deutlich genug , daß sie mir

die Begleitung auf den andern Tag nicht abge-

schlagen haben würde , wenn ich sie nur mit einem
Gedanken darum ersuchte . Aber ich weiß auch

nicht warum ich nicht daran dachte , da ich doch

sonst immer leicht auf so etwas  falle und mir

die Gelegenheit zu Nutz zu machen suche. Genug,
ich fiel dismal nicht auf sie:  mein Genie schlief

entweder , oder , daß ich dem lieben Geiste nicht

zu viel thue , er dachte für mich eine Gelegenheit

auf dreifachen Schlag  aus , und da mogle

er denn freilich auch das kleinste bischen Gedanken

dazu gebraucht haben.

Es reuete mich also, daß ich meine Wirths-

rechter nicht zu dieser Spatzicrfahrt eingeladen

hatte . Und , siehe da ! just , da es mich am mei¬

sten reuete , kommt sie mit einem jungen hübschen

Menschen an der Seite , auf mich zugegan*

gen . Ick erkannte sie zeitig genug , gieng ihr

entgegen , und bekomplimentirte sie an meinen

Platz , die diesen Tag , zum Sitzen , immer rarer

wurden . Dies fiel dem gesellschaftlichen Zirkel

gegenüber auf , daß ich als Fremder ( für den

man. mich, wis ich wol gemerkt, lange angesehen
hatte ) ,
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hatte ) , mich so sehr in die Etikette zu schicken

wußte , als wenn ich ein gebohrner Wiener wäre —

und besonders schienen einige Damen und junge
Herren auf mich sehr aufmerksam zu werden , da
sie von der Wirthstochter meinen Namen nennen

hörten . Ich gieng einige Minuten abwärts , um
Hey einem Auswärter einige Erfrischungen zu be-

ßellen . Als ich zurückkam , wurden in dem großen

gesellschaftlichen Zirkel aller Augen noch mehr auf
mich gerichtet ? man schien fast jede meiner Be¬

wegungen und Wendungen beobachten zu wollen,

da man vorher eben nicht so sehr auf mich geach¬
tet zu haben geschienen. Man steckte bald hie

bald da die Köpfe zusammen , und ich hörte ganz
deutlich verschissde.nerpale meinen Namen flüstern.

Ich gab bey meiner Wirthstochter meine Derwun-

drung darüber zu erkennen , welche mir dann er¬
klärte : daß der Hofrath , der mir den Rücken zu¬
kehrte , in meiner Abwesenheit , da ich die Er¬

frischungen bestellt , an sie herangekommen sey,

und den jungen Herrn ( den Gesellschafter von
meiner Wirthstochter , der ein Kanzelist und ihr

ersehener Bräutigam , wenigstens doch in si-e,
war, ) gefragt habe , ob er mich kenne. Da die¬

ser aber nichts weiter als meinen Namen gewußt,
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so habe sich der Herr Hofrath an sie gewendet;

sie habe ihm gesagt , was sie gewußt : daß ich

so hieße , ein Gelehrter aus . . sey , und seit ein

paar Tagen in ihrem Hause logire . Worauf er

zurückgekehrt , und nun fcy die Erkundigung im

ganzen Zirkel hcrumgegangen , und mit einem

Male die große Aufmerksamkeit entstanden . Ver-

muthkich müsse man mich , oder doch meine Fa¬

milie genau kennen ; es fülle ihr aber leid thun,

wenn es mir unangenehm wäre , daß man mich

kenne , und daß sie meinen Namen gesagt habe.

Worüber ich sie aber gleich damit zufrieden stellte,

daß es wol seyn könnte , daß meine Familie be¬

kannt wäre , oder ich sonst schon einmal hie oder

da jemanden von der Gesellschaft gesehen oder je¬

mand mich — was man sich dann gewöhnlich,

beim unvermutheten Wiedertreffen mit einiger

Besonderheit erinnere . Allem ich war gewiß

überzeugt , daß von dem ganzen Zirkel , weder

weibliche noch männliche Personen mich irgend¬

wo gesehen , ausser einige davon , die ich de»

Tag vorher zum erstenmal im Augarten gese¬

hen hatte . Auch war mir der Name des Hof-

rarhs , den ich von der Wirthstochter erfuhr,

der sich nach mir erkundiget und gethan , als
ob



rb er mich Venne , eben so wenig bekannt , als

sein Gesicht.

Genug , anstatt ich vorher auf diese wohl«

behagliche Gesellschaft genau Achtung gegeben,

so spielten , sie es nun gegen , mich ; sogax

suchte man - es so einzurichten , uns auf mnsern

yachh.erigen Spatziergängen öfterer zu begegnen.

Besonders merkte ich einer jungen übMus wyhl-

gewachsenen , sehr geschmackvoll gekleideten , —

simpel - und doch prächtig , 77 Hngew schlanken

Game , eine große Aufmerksamkeit gegen mich an,

die ich auch lange -vorher gegen mich gefühlt hat,

4e. Aber ihr . Gesicht hatte ich noch nicht gesehen,

-denn das war über uyd . über v̂erschleiert , und

dlieb 's auch ; nur vom Kinn bis an, die Unterlippe/

so weit es bloß wag , konnte man schließen , haß

es -ein eben so reifendes Gesicht seyn müsse, als

ihre ganze Figur war . Ick erkundigte mich bey

aminer Wirthscochter und dem Kanzlisten , aber

Heyde kgnnten sie eben so wenig , wie ich; doch

wollte sich der Kanzlist darnach erkundigen , so¬

bald er an den Hoftath , welcher sich vorher nach

mir erkundigt hatte , kommen könnte Ich hat

ahn darum.
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Wir waren Willens , zusammen spät bis
in den Abend zu bleiben , und es mochten sich
dieses wol mehrere Menschen vorgenommen ha¬
ben , denn allem Anschein nach mußte diesen Tag
ein schöner Abend werden . Allein gegen sechs
Uhr thürMte sich schnell ein Gewitter auf , und
eben so schnell war unser Vorsatz gestört , wie vie¬
ler anderer ; denn alles eilte nach feinem Wa¬
gen , Pferd , oder machte sich auf seine Füße.

Ich begleitete erst meines Wirths Tochter
und ihren Geliebten an ihren Wagen , und dann
eilte ich nach dem meinigen , um wo möglich , mit
ihnen zugleich fahren zu können ; aber ich hatte
Noch , eh' ich zu dem meinigen kam , denn der
Train von Wagen war groß , und ich wäre bey-
nahe zu Schaden gekommen , wenn mich nicht
noch ein Bedienter zu rechter Zeit zurückgezogen
hätte : demungeachtet streifte eine Wagenaxe ziem¬
lich unsanft an mein Knie , so, daß ich bald hinge¬
funken wäre . Ich wollte mich «mdrchen und mei¬
nem unbekannten Wohlchäter danken , als eben
die schöne verschleierte Dame mit einem alten
Herrn an der Seite , der ziemlich militärisch aus«
sah , sich mir nahte und fragte : daß ich doch

keinen
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Feinen Schaden genommen habe ? und lindem der

alte Herr mir riech , ich sollte die Kontusion bey

meiner Nachhausekunft nur gleich mitHrandtwelri

Waschen, zog die liebenswürdige Dame ein Fla¬

con  heraus , und ersuchte mich , ihr mein

Schnupftuch zu erlauben , dies sey sehr dienlich

nach dem Schreck ; und goß mir eine ziemliche

Portion drauf.

„2a , daS ist ächt , " sagte der Me ; „ hier

kriegen Sie es nicht so ; ich pflege immer so et¬

was von Hause mitzunehmcn , denn hier verder¬

ben es die Hundöfütter durch ihre Manscherey . - -

Aus seiner Sprache und aus dem damit

accordirenden Elixir , welches mir die schöne Da¬

me aufs Schnupftuch gegossen , welches veritables

ungrischeö Wasser war , nahm ich ab , daß der

.Herr .selber ein Uriger  sey . Und nun fiel mir

auf einmal der Much aljer Hofnung , je diese lie¬

benswürdige Frau näher kennen zu lernen ; denn,

wo wohnen Sie ? wer sind Sie ? wie lange wer¬

den Sie sich etwa hier aufhalten ? — das waren

die bedenklichen Fragen in meinem Herzen . Gern

hätte ich gefragt , wem ich diese Wohlthat zu ver¬

danken schuldig sey , wenn ich sie nicht für zu vor¬

nehm

!
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nehm gehalten hätte : denn der Bediente , welcher
wich zuvor gerettet , stand schon nebst zween an«
Lern hinten ans der Kutsche , zwry Hayduckcn am

Schlag , wo eben d>r alte Herr und die junge
schöne Ä 'ame Hineinstiegen , die bei meinem tiefen

EmpfthlungskömMmeNte mir wünschte , daß es
kelrte Übeln Folgen haben möchte.

Kutscher und Vsrreiter waren schon lange
auf ihren Plätzen gewesen ; und so fuhr dann die
liebe , schöne, verschleierte Dame fort , und ich

sah ' ihr nach , bis mich mein Fiakre,  der,
mir unwissend , nur den dritten Wagen davon ge«
halten , und sehnlich auf 's Ende der Komplimente

geharrt hatte , mich erinnerte , ob wir nicht auch
fort wollten , das Gewitter nähere sich mit Macht.

Ich stieg ein und fuhr also auch fort.

Ich war so sehr vertieft in Gedanken auf

die verschleierte Dame , daß ich an mein Duartier

gekommen , ohne zu bemerken , daß es so hcf«
tig geblitzt und gedonnert und geregnet hatte , bks
ich aussticg , und letzteres nun fühlte . Ich fragte
meinen Kutscher , wer die Herrschaft gewesen ; er¬

hielt aber auch die unbefriedigende Antwort , daß

«s ein ungrischer Graf sey , den er nur erst seit

gestern



gestern im Augarten gesehen ; ob diese seine Frau

oder Tochter fty , wisse er auch nicht , wollte es

mir aber Morgen sagen , denn ich würde doch

Wieder mit ihm in den Augarten fahren , er könne

es heute Abend gleich in einer Livree *) erfahren.

Der feine Finanzstreich , wodurch ich mich

gutwillig wieder zu seinein eben nicht eleganten

Fuhrwesen verbindlich machen mußte , gefiel mir,

und ich bestellte ihn zu kommen , wenn düs Wet¬

ter nur irgend leidlich fty.

An der Hausthür erwartete mich dieWirths-

tockter , die schon eine halbe Stunde zu Hause

war ; sie bat mich , daß ich mir nichts gegen ihren

Dater merken lassen sollte , daß ich sie im Augar¬

ten gesehen ; denn das dürfe er nicht wissen, zu¬

mal wegen ihres Freundes , des Kanzlisten — sie

wolle mir schon gelegentlich die Ursache allein sa¬

gen , und mich , da ich ein Gelehrter fty , Und die

Rechte verstehen müsse, allein , um einen guten
Rath

*) Livree nennen dergleichen Leute in Wien die Dürr

und Weinhäuser , wo Bediente in Menge des Abends

zusammen kommen , um zu essen , trinken , spielen,

zu — da man . sich denn leicht nach einer Herrschaft

erkundigen kann , die Livree hat ; denn was per ein«

picht weiß , weiß drr andepe.
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Rath fragen ; sie habe dem Vater weiß gemacht,
daß sie bey einer guten Freundin gewesen , von
der er wisse, daß sie bey selbiger gut verwahrt
sey , und bey der sie auch bis in die späte Nacht
bleiben dürfe ; aber freilich verkaufe sie nur mei«
stens damit , und fahre lieber in den Augarten,
oder spatzierc sonst in einen hübschen Garten mit
ihrem Freunde.

: Ich versprach ihr unter einem Handkuß,
daß ich reinen Mund halten und ihr auch einep
guten Rath ertheilen wollte , wenn sie sich mir an«
zuvertrauen gedächte . Sie emiederte meinen
Handdruck ziemlich merklich . Ich gab ihr einest
Kuß , und sie ließ es geschehen ; nur bat sie mich,
mir gegen den Vater nichts merken zu lassen. Und
warum hätte ich dies dem lieben Mädchen nicht
versprechen und auch Wort halten sollen?

Nach dem Abendessen war der Himmel wie¬
der heiter geworden , es ward nach dem Ge¬
witter ein schöner Abend , den ich unmöglich in
der Stube zubringen konnte . Thereschen,  s-
hieß meines Wirths Tochter , hatte mir zwar ver¬
sprochen , als der Vater einmal vom Tische auf¬
stehen und Geschäfte halber hinausgehen mußte,

(denn



(Venn ich aß mit an ihrem Tische , keine Mutter

und Geschwister hatte sie mehr , also waren wir

allein, ) daß sie mir heute Abend Gesellschaft leisten

wollte , um mein Gutachten und freundschaftlichen

Rath zu vernehmen , denn es liege ihr an baldiger

Erfahrung sehr viel . Allein diese Gesellschaft konn¬

te nicht eher , als bis nach n Uhr statt finden , da

der Vater zu Bette zu gehen pflegte . Um bis

dahin die Zeit zu vertreiben und des schönen

Abends zu genießen , gieng ich noch aus , und

ohne zu bedenken , daß ich mit morgen¬

der Post Briefe fortschicke» mußte , die ich den

Abend noch hätte schreiben sollen. Aber wöbet

dazu Luft und Gedanken nehmen , da sich selbige

theils noch an der schönen verschleierten Dame so

sehr beschäftigten , theils an der Neugierde , was

mir wol Therese  zu eröfnen haben möchte;

alles andere ausser diesen zweien verscheuchte und

wegwies.

Ich gieng alsd aus ; aber kaum war ich eine

halbe Stunde auf dem harten Pflaster gegangen,

so fühlte ich , daß ich müde wurde , oder cs viel¬

mehr schon war , auch schmerzte mich mein Knie;

ich entschloß mich daher wieder nach Hause zu ge¬

hen , und des alten uvgrrschen Herrn Rach zu be¬

folgen/
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folgen , mein Knie mit Brandtwein zu waschen,
darüber an die liebenswürdige verschleierte Dame
zu denken , unter einer Pfeife Tabak n Uhr zu
erwarten , und dann Lhereschens  DorLrin-
gen zu hören.

Unter diesem löblichen Vorsätze war ich biS
an meines Wirths Haus gekommen , wo ich auf
einmal durch ein Bst ! Bst ! in dem ganzen vor«
gesetzten Gedankensslsteme gestört wurde . Es war
ein allerliebstes Wiener sogenanntes Stubenmäd»
chen , die mich sprechen wollte . Lange hatte ich
mich nach einem solchen Stubenmädchen umge¬
sehen , wovon ich ausser Wien so viel Angenehmes
sprechen hörte , ais man gewöhnlich ander¬
wärts von den Leipziger Zungemägden sagt ; und
nun sah ich auf einmal , ohne mein Suchen , ein
dergleichen angerühmtcs Stubenmädchen , die in
der That ein niedliches , noch junges , reitzendes
Geschöpf war . Da ich von ihr etwas anderes »er« ?
muthetc , als nachher nicht war,  so fragte ich sie
nicht lange , was sie wollte , sondern kniep sie in
die Backen und glitschte mit meiner Hand weg
zwischen ihr Busentuch . „ I , pfui dock, " sagte
sie , und wehrte meiner Hand mit der ihrigen.

„Sind ,
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„Sind Sie nicht Herr . . aus . . ? "  Auf mein

Za / fuhr sie fort : „ Schau der Herr , so bin ich

recht ; ich habe schon eine gute halbe Stunde auf

Sie gewartet , nachdem ich vom Hausmeister

(Hausknecht ) erfahren , daß Sie ein bissel aus¬

gangen wären . — Schau der Herr , da laßt Sie

meine gnädige Frau bitten , ob Sie wol so gütig

scyn wollten , nur auf ein paar Worte " — Auf

meine Frage , wer ihre gnädige Frau wäre ? —

Erwiederte sie : „2a,  das darf ich dem Herrn

Nicht sagen ; Sie werden es wo! von ihr selbst

erfahren . "

Ich war wegen dieses Abentheuers neugie»

rig ; sah nach der Uhr : es war erst drei Viertel

auf Zehne . Ich dachte, noch Zeit genug bis Eilse,

oder dachte gar nicht daran . Ich faßte das Mäd¬

chen beim Kinn , versuchte noch eine Spanne

zwischen ihr Busentuch , welches sie aber wieder

verhinderte — und sagte : ja , ich will so gütig

sryn , und mit zu deiner gnädigen Frau auf ein

paar Worte -- Komm , wo wohnt sie? „ Ja,"

sagte sie , „ aber Sie müssen sich nicht fürchten,

denn Sie müssen mir in ein großes Haus folgen,

mir mir im Finstern viele Treppen hinauf steigen,
und
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und dürfen sie auch nicht anders als km Dunkel»

sprechen ; denn wenn es der Herr - der Him¬
mel sey mir gnädig ! " —

Ick hatte sie bey der Hand ; sie führte mich
gleich durch ein Qucrgäßchen ah / und dann die

lange . . . Straße hinab bis über die Hälfte.

Aus Neugierde der kommenden Dinge hatte ich
Müdigkeit und alles vergessen.

Wir giengen in ein sehr großes Haus , daS
ziemlich einem Palaste ähnlich sah , durch 's Haus
durch , wo Helle Glaslaternen brannten , und ka-

men in einen geraumen Hof , der ein schönes
-Quadrat bildete , und von den vielen Stubcnfen-
stern , durch welche Lichter bis auf dem Dache
flimmerten , auf 's herrlichste illuminier war . Un-

gefähr dreißig Schritt den Hof hinein , öfnetr
meine treue Führcrin auf dem Flügel rechter Hand
eine Thür , von der eine etwas schmale Treppe

aufführte . Wir giengen gegen vierzig Schrit¬
te eine Gallerte lang , dann wieder eine schmale

Treppe hinauf , die sehr finster war.

Neugierde , Ungewißheit , Unbekanntschaft
In was für einem Hause ich sey , zu was für einer

Gesellschaft ich kommen würde , ohne alle Waffen,
> mich
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mich im Nochfall zu vertheidkgen, ausser einem
dünnen Röhrchen, wo nichts mit anzufangen war:
Lies zusammen erweckte in der That einige Furcht
bey mir , die ich nicht läugnen kann; ich schnieb«
re schwer, welches mir das Mädchen verbot; es
entstand völliger Verdacht in meinem Herzen , der
mir die Brusthöhle ziemlich znsammenpreßte,
und nur der ungefehre Druck von meiner Führe»
rin Hand , die ich hatte fahren lassen, die aber
meine Hand wieder ergriffen hatte , konnte ver»
Ursachen, oder trug dazu bey, daß ich wieder mit
etwas weiterer Brust neuen Odem holen konnte.

Wir waren in undurchdringlicherFinsternis
auf dieser Treppe biö zur Hälfte gekommen.
Halt ! liebes Mädchen! lispelte ich, ich muß
Odem schöpfen. — Das Mädchen stand ein paar
Stufen höher als ich. Diese bequeme Stellung
zu benutzen, schlang ich einen Arm um ihre Huf-

^ ten , küßte sie und glitschte mit der andern Hans
an ihrer feinen glatten zitzeven Schürze hinab.

— Wie unter leichtem Segel daS Schif nach dem
Haven — — — — — —

— — Voller Zufriedenheit, wie der Schift
»» Ausschw. 2 T h!. <Ä' mann
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mann , wenn er nun von seinem geankerten Schis

in das Boot getreten , und aus diesem das Ufer

erreicht hat , und nun auf selbigem das noch zarte,

aufgeschoßne Waidenwäidchen umirrt , und sich

hie und da Rüchen auszeichnet , die er bald zu sei¬

nem Nutzen brechen , und Fischreußen oder Körbe

daraus flechten will . So wohlbehaglich irrte

— — - - — Was aber

meine Führerin zu verhindern möglichst geflissen

war . „ Pfui doch ! " sagte sie ; „ Sie wissen

ja , daß Sie zu meiner gnädigen Frau kom¬

men sollen. "

Aber sag*mir , liebes Mädchen ! fragte ich

sie nach ein paar derb wiederholten Küssen , in¬

dem ich sie mit meinem einen Arm um ihre Hüf¬

ten noch immer vesthielt,

— - - — — — — wer deine gnädige

Frau ist? was ich bey ihr soll? woher sie wich

kennt ? „ DaS alles soll ich Ihnen nicht sagen;

nur Geduld , mein Hochedler Herr, " und —

„i , pfui doch ! schämen Sie sich doch , wenn es

nun jemand säh'. " — ES lft ja hier so finster,
liebes
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liebes Mädchen / redete ich ihr zv / daß unsre Alt»

gen nicht einmal einander sehen können ; wer will
denn so was bemerken ? — ,/Eö könnte uns doch

jemand hören/ " wendete sie ein. — — —

— — — Sie sol¬

len ja bey die gnädige Frau kommen und — las —
sen Sie mich " — Nicht eher / liebes Mädchen/
bis du mir sagst / wer deine gnädige Frau ist , und
was ich bey ihr soll. — „ Stille ! " stotterte sie —

„unser Herr ist ein alter Knasterbart — stille —

_ — Stille , eS
könnte uns noch jemand belauern ; — —

— — — kommen Sie nur , Ihre Exzel¬

lenz möchten warten - und ihr die Zeit zu lange
dauern , und nachher zu kurz Sie sind so lange
geblieben , und nun witd 'S wieder so — lange,
ehe wir die Treppe nauf kommen . — Um zwölf
Uhr höchstens muß Ihre Erlauchten zum Herrn
Gemahl ins Bette."

Gna-

- >
2
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Gnädige Frau ! Ihre Exzellenz .'
Ihre Erlaucht ! LieS waren so schwere Worte,
daß ich meinen Arm von ihren Hüften fallen ließ,
und meine Hand — — — — —
zurückzog. Sie ergrif mich wieder bey der Hand
mit sanftem Druck . Wir stiegen die finstere Trep¬
pe vollends hinauf , giengen die Hälfte über einen
ziemlich langen Gang weg , schlichen noch fünf
kleine Stufen hinauf ; sie öfnete eine schmale Thür,
wodurch wir in ein finsteres Vorzimmer traten.
Hier hieß mich meine Führerin auf einen großen
gemächlichen Armstuhl niedersetzen , und ein we¬
nig , ganz stille , zu verweilen , wobry üe ganz be-
Dächtig erinnerte und mich unterrichtete : daß
wenn ich etwa die große Saalthür draußen klin¬
geln hörte , ich mich gleich in den rechter Hand
«befindlichen Tapetenschrank verbergen , die Thür
hinter mir zuziehen , und ja nicht jchnieben sollte.
Sie glaübte zwar nicht — indeß könne man doch
nicht wissen , waö den Herrn emfallen möchte.
Nachdem sie den Schrank aufgemacht und mir
selbigen gezeigt hatte , gieng sie in eine Neben-
Hube , welche sehr schwach erleuchtet war . Ich
blieb sitzen und harrte mit Ungeduld meinem Der»
hängniß entgegen.

Nicht
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Mckt lange hatte ich gesessen, so kam bald

eine etwas lange aber überaus schön gewachsene

Figur zum Vorschein . Ich stand auf und wollte

ihr mein Kompliment machen . „ Bleiben Sie

ganz ruhig sitzen, " flüsterte sie mir entgegen , in¬

dem sie die Thür hinter sich zumachte.

I ch. Aber , schöne Frau , soll ich nicht daS

Glück haben , Ihre schöne Person bcy Lichte zu

bewundern?

Sie . Mein Mann würde das Licht hier

sehen , und das Ungewöhnliche würde ihn gleich

heraufbringen.

Ich . So ist ja hier ein Zimmer — —

Sie . In Gegenwart meines Mädchens!

und noch mehr den gaffenden Dacheinwohnern

ausgesetzt ! — Beruhigen Sie sich, Lieber , —

über meine Anordnung , und beantworten Sie

mir meine Frage : was denken Sie von diesem

Austritte? L
I ch. Ich denke — meine schöne Frau wer¬

den mir etwas sehr Wichtiges zu sagen haben . —

„Etwas sehr Wichtiges, " erwiederte sie. In¬

dem grif ich zu , und umfaßte einen zarten Kör¬

per,



per , nur sehr leicht bekleidet , und zog sie nur

meinen SchooS - — Sie zitterte.

„Ich vertraue mich , denk' ich, " sagte sie

stotternd mit Traulichkeit , indem sie mir an 's

Kinn grif ; „ einem edeldenkenden Manne . " Und

wie schön sagte sie folgendes ; es war mir wirklich

als wenn das Feuer ihrer Augen die Dunkelheit

wie ein Blitz durchbrach , indem sie tief «us dech

Herzen heraufstöhnte , und ihren sammtnen Arm

um meinen Nacken schlang : „ Ich liebe Sie —

und liebte Sie schon langer als diesen Augenblick!

Die Dunkelheit macht mir dieses freye Gcständ.

niß leichter . Ich habtz gekämpft , und anstatt eine

rhörigte — ach nein — liebe Leidenschaft ^ —

hier drückte sie mir einen feurigen Kuß auf meine

glühende Wange — „ besiegen zu können , ersah»

M Sie jetzt den Erfolg . ^

Ich drückte sie vest an mich , süßte die Lip¬

pen , die sy schön für mich gesprochen hatten ; sie

waren feurig , und ihr Odem — — Wollust.

Ich bar nochmals um Licht. „ Erlauben Sie mir

meinen Willen , Lieber, " — erwiederte sie zärt¬

lich bittend — „ läßt Ihnen die heutige dunkle

Stunde den Wunsch zurück , mich zu sehen , sg
will
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will ich alles -wagen , diesen Wunsch Mn der an¬

dern Seite zu erfüllen . " —

Schmachtende Seufzer drängten sich ein¬

ander jagend aus ihrem höher und immer höher

aufwallendem Busen.
Weih
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Nach einiger Erholung sagte sie: —
„das ist der Liebe Glück! — Bedauern Sie
mich, Bester! — — schon seit drei Jahren

legt



legt sich bisweilen ein alter schwacher Mann
an meine Seite , den ich selten mit allen Ko¬
sungen lau zu machen vermag ; und das Höch»
sie ist , daß er mein Feuer etwas anfacht,
und mit seiner Kälte nicht löschen kann. Hoh .'
er kommt ! Sie wissen doch Bescheid ? " —- Die
Tangthür schellte : meine Schöne fuhr in die Stu-
de und ich in den Schrank . Er kam bald mit
seiner Donna zurück. , ,Aber warum denn heute
so früh , mein Kind ? " hörte ich sie sagen. —
Ich bin schläfrig , schnurrte der Alte und schlapp¬
te mit ihr fort.

Beatchen, (so hieß meine Führer .in)
kam bald darauf mit Licht , öfnete den Schrank;
„Ei , schau doch , wie schön der Herr da steht ; "
sagte sie schalkhaft lächelnd. „ Sie müssen aber
noch ein Vissel bey mir verweilen , bis der Bedien¬

te schläft. " — Glaubst du denn , liebes Mädchen,
daß ich dich verlassen werde ? ich bleibe bey dir , —
antwortete ich ihr.

Sie . Und was würden Ihre Erlaucht
sagen?

Ich . Das wirst du hören , wenn du es ihr
erzWen willst.

Sie.
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Sie . Nein, schau der Herr! ick bin

keine Freundin von dem, was andre übrig ge»

lassen haben.

Ich. Du gefällst mir, Mädchen? ich blei*
be bey dir; wo ist deine Schlafkammer? —

Ich öfnete eine Thür gegen über, und da
war ihre Kammer. Ichmahm Beatchen am Arm,

führte sie hinein, und machte die Thür zu.

Sie . Ich glaube, der Herr wollen Ernst
machen?

I ch. Allerdings, liebesMädchen— Und

so nahm ich ihr das Licht aus der Hand, setzte
es auf den Tisch und zog mein Mädchen ans Bet«







Kriegsverständige sagenr daß da der Kei; im'
Exercitz aufs Höchste steige Ich trnd Beatchen
geben auch diesen Grundsatz aus Erfahrung
gern zu.

Nun , Beatchen , wie hat das Nachessen
geschmeckt? fragte ich sie, und unrettiritt blieb
ich auf meinem Posten. — — —

— — —' Aber Beatchen , was
werden nun Zhre Erlaucht sagen? - -- „ I , warum
ließ sie mich'S hören, — — —

schau
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schau der Herr , das rvar's ; sonst hätten Sie mich

auch wirklich nicht so bereitwillig gefunden . " —

Im Ernst , Beatchen ? fragte ich sie. — „ Schau

der Herr , da meine Frau immer — — —

Und hat 's der Herr nicht gleich gemerkt,

daß ich ihm gut war ? aber wer wollte auch einem

so angenehm unterhaltenden Herrn nicht gleich

den Augenblick gut werden meistens Ach , solche

Herren wollte wol zu allen Stunden des Nachts

zu meiner Frau invitkren , und mic ^Ihnen ohne

Furcht und Müdigkeit alle breite und enge Trep«

pen auf den Skephanschurm bis in den Knopf

hinaufklettcrn . " — Ich mußte das Mädchen mN

Liese Naivität küssen; sie erwiederte solches

mit dem ersten Feuer . Sie gab ihre Verwunde »'

rung über mein noch so munteres Wesen zu er«

kennen und schmeichelte einladend . — Nun für

deine Offenherzigkeit , sagte ich, will ick setzen, ob

ick dir noch einmal so lieb werden kann . BeätcheN

beklagte sich nicht , und ich gtentz gegen drei Uhr

früh nach Hause.

Ick
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Ich war nach Hause gekommen , ich wußte
nicht wie , war weder müde , noch schmerzte mich

mein Knie mehr . Ich mußte lange pochen , che
ich den Hausknecht ermunterte . Nun konnte er
vor allen Schlaf kein Feuer machen , und da er
welches hatte , fehlte es wieder an Licht. Er wollte
mein Licht holen - Ich sagte ihm aber , daß ich
keins brauche , indem der Tag schon graue - Er
rvar ' s zufrieden , legte sich auf sein Lager und ich
hörte ihn schon wieder schnarchen , ehe ich noch
die Treppe hinauf war.

ES traf also auch diesen Abend bey mir das
alte Sprüchwort ein : Nach Re ^ en folget
Sonnenschein — oder umgekehrt : nach
Sonnenschein, . Regen.  Nach den mißmu-
thigen Tagen hatte ich nun eine so ausnehmend
erfreuliche Nacht erlebt , und nach dieser so aus¬

nehmenden Freude , wieder einen Aerger über den
Schlingel von Hausknecht . Nun muß wieder
Freude kommen , werden meine Leser denken;
aber Basta ! Ich komme an meine StubenSthür;
finde diese nicht einmal eingeklinkt , viel weniger
verschlossen; und ich hatte sie doch veft zuge¬
macht , trug auch den Schlüssel bey mir . Ich

konnte



konnte also Mts geringers vermuthen , als einen

Einbruch und die Verschwindung meiner ganzen

wenigen Habseligkeiten . Kein geringer Schreck!

ich sähe nicht erst , was in der Stube fehlte / son¬

dern drei Schritte und in die Kammer / nach

meinem Koffre.  Welche neue Alteration ! aber

schnell in ein angenehmes Erstaunen verwandelt.

Mein Kossre war noch da , noch schwer und vest

verwahrt wie vorher ; und auf dem Stuhle am

Bette fand ich einen allerliebsten schlafenden Wäch¬

ter . Th er eschen war es , meines WirthS

Tochter . Das gute Mädchen , ( wie ich nachher

erfuhr und mich selber besann , denn wegen der

vorher gemachten unvermutheten Visite , hatte

ich keinen Gedanken mehr gehabt , als Beate

und 3Hre  Erlaucht ) . Das gute Mädchen war

unsrer bey Tische gehabten Verabredung gemäß,

bald nach rr Uhr an mein Zimmer gekommen , es

mit dem Hauptschlüssel geöfnet , und aus Furcht,

nicht so viel Geräusch mit der Thür zu machen,

hatte sie solche blos angelehnt , sich auf den Stuhl

an mein Bette gesetzt, und war über das liebe

lange Harren auf mich endlich eingcschlafen . Sie

saß dicht am Bette ; ganz natürlich wie im Nicken

und beym tief und tiefer sich einstellenden Schlafe,

Ausschw . ä Thl . H hatte
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hatte ihr Kopf eine solche Wendung ' bekommen,

daß sie mit dem Lbertheile des Körpers auf dem

Bette ruhte , und mit dem Unterthcile auf dem

Stuhle saß , wozu Therese wachend sich gewiß

nicht so leicht würde haben bereden lassen . — —

Wir hatten zwar beyde gegen einander unsre

Herzen erleichtert ; aber um das wichtige Ge-

heimniß , das mir Therese anvertrauen wollte,

und darüber ich ihr meinen Rath errheilen sollte,

war noch mit keiner Silbe gedacht worden ; auch

war dazu noch gar keine Zeit übrig gewesen . —

So wohl mirs diese Nacht gegangen war,

so vergnügt stand ich auch den Morgen drauf auf.

Das einzige war mir unangenehm , daß -ich nicht

wußte , mit wem ich anfangs dieser Nacht so, ver¬

gnügt gewesen war » Auch das Haus war mir

nicht ganz sicher bekannt , ob ich mir schon die

Gegend gut gemerkt hatte ; denn in der Gegend

standen viel dergleichen Häuser . Den andern

Tag war es mir aber doch geglückt , dasselbe Haus

wieder zu finden ; denn ich gieng in alle da

herumstehenden großen Palläste und fragte zum

Schein,
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Schein / ob nicht der und der darinn wohne ? End¬
lich hakte ich also das liebe Haus wieder gefun¬
den ; gleich der Eingang erinnerte mich / die La«
kernen / sogar fiel mir die Thür am Seitengebäu¬
de in die Augen / wo ich mit Bearchen zu einem
so schönen Ziele hinaufschlüpfte . Nun war ich
schon zufrieden und träumte mich wieder glücklich.
Aber mehr als ein Traum war es immer noch
nicht . Denn da ich mich erkundigte / wer in die¬
sem Hause wohne / hieß es : der / der rc. so daß
über 50 herauskamen . Der Bescher , vielmehr
die Besitzerin davon sey eine aste Matrone , eine
Gräfin , die zwar fünf Töchter barte , welche aber
alle auswärts verheirathet wären . Hiermit , konn¬
te ich leicht schließen , war es also nichts , so we¬
nig als mit der alten Matrone selbst. Ich erkun¬
digte mich also genauer , was für alte Kavaliers
darinn wohnten , die junge Weiber hätten ; da hieß
es viere.  Nun war es eben so schwer die vierte

herauszusuchen ; auch traf Ls gar nicht mit dem
Grande ein : denn nur eine alte Exzellenz war
darunter , dessen junge Frau aber schon seit zwei
Monat an der Gicht krank ' lag ; die konnte es
auch nicht seyn , und von einer Erlaucht wollte
man gar nichts wissen.

H » Mein
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Mein Freudenhimmel war also schnell wie»

der mit trüben Wolken überzogen , und hätte mir

nicht Therese daran einige heitere Wölkchen durch

ihren unausgesetzten — Besuch verursacht , s»

wäre ich gewiß aus Verdruß krank geworden,

oder ich hätte Wien Knall und Fall wieder ver¬

lassen ; denn , wenn ich mir auch etwas anderes

hätte suchen können , so wollte gar kein günstiges

Wetter wieder werden , und in die Häuser gerade

-uzulaufen , gieng nicht ; auch hatte ich zu wenig

Bekanntschaft , und wo ich solche ja noch hatte,

so waren die Schönen entweder auf ihren Land»

gütern , oder in den Bädern , und die zurückgelas¬

senen jungen Häßlichen waren eben so wenig für

meinen bereits zu sehr verwöhnten Geschmack, als

ich Gefallen hatte an den alten Matronen , die

Vor dreißig Und mehr Sommern die Kronen der

Schönheit in ihrem Geschlecht sollten gewesen

seyn . Eben so wenig liebte ich Gefälligkeiten für

blankes baares Geld — nicht aus ' Kargheit , denn

manches Mädchen erhielt von mir Geschenke für

Gegengeschenke ihrer Zuneigung ; aber für Geld

^rade darum und um nichts anders , hatte ich

mir noch nie eine Wonneminute erkauft , und bin

es auch noch nicht willens , und warne auch je¬
den



den — nicht sowol wie schon gesagt , aus Karg¬

heit , sondern vielmehr in Rücksicht der oft damit

verknüpften Nachwehen , und dann auch wegen

des wenigen blos kalt vorüberrauschenden Ver¬

gnügens ; denn Dollgenuß kann nie aus dem Be¬

cher der Liebe durch taxenmäßige Summen ge¬

schlürft werden . Auch kommt bey mir Ambition

dazu , mit der Achtung , die ich sowohl gegen die

bereits erkannten Gegenstände habe , als auch ge¬

gen die , auf welche ich neue Spekulation mache,

und ohne eins von beyden ist mein eben so thäci«

ger Körper als spekulativer Geist nie gewesen.

Manche meiner Leser können sich diese Lehren mer¬

ken : sie werden sie nicht oft so ungetrübt un¬

offenherzig niedergeschrieben finden.

Es war nun schon der siebente Tag nach

jener schönen Nacht verflossen , und noch immer

hatte ich nichts weder von Beatchen noch von der¬

selben Erlaucht erfahren können ; und beständiges

Rcgcnwetter dazu : o , da mußte wol der Ver¬

druß über einen herrschen ! Endlich diesen sieben¬

ten Tag wechselten einige Sonnenblicke mit stun¬

denweise dazwischen anhaltenden Regengüssen ab.

Nach Tische wurde es etwas Heller , und mein



Fiakre meinte : das Wetter hellte sich auf ; heute

würde viel Gesellschaft im Augarten seyn ; was

aber Therese verneinte , indem es zu schmutzig

sey ; vielleicht sagte sie dies auch aus Absicht,
denn sie konnte mir heute vor vielen Geschäften,

auf keinem Fall Gesellschaft leisten. Um mich aber

doch einigermaßen durch Veränderung im Freien
zu zerstreuen , ließ ich mir ein Pferd bringen , ritt
ganz allein , aber wohin wußte ich selber nicht,
blos also , ohne Plan , zum Thor hinaus und die

erste beste Straße lang.

Eine Stunde war ich ungefähr geritten , so
trieb mich eine sehr ergiebige Regenwolke in ein
seitwärts der Strasse gelegenes Dorf . Ich sah
cs dem Wirthöhause schon von aussen an , daß eS
von den Wienern nicht viel mochte besucht werden.
Auch war ausser der Wirthsftube , die immer und

auch diesmal mit reisenden Handwerkspurschen
und ähnlichen Gästen besetzt war , keine weitere

Gelegenheit darinn , als ein ziemlich geräumiger
Saal , eine Treppe hoch , darinn nebst einigen

Stühlen und Tischen ein ungangbares Billard
stand - Ich traf daselbst eine Gesellschaft alter
Herren und Matronen besm Kaffe an. Ich ließ

Mir



mir einen Schoppen Wein bringSN , und setzte

mich abwärts ganz in die hinterste Ecke des

Saals . — Gute Gesellschaft , dacht ich, um vol*

lens alle Munterkeit zu verlieren . Nicht lange,

so kam eine Schüft angefahren ; alle rückten die

Stühle , räusperten sich und sagten : itzt werden

sie Nachkommen. Der eine Alte , der Krüppiichste

von den andern , wackelte ans Fenster und sagte:

der alte Narr , wird auch einen Quark bekommen

haben , und ich fth ' ihn noch nicht einmal . Ich

war auch schon aufgestanden , um ans Fenster zu

gehen ; aber da ich die Worte alter Narr hörte,

setzte ich mich wieder nieder , weil ich keinen beft

ser zu sehen bekommen glaubte , als ich schon

vor mir hatte.

Wenigstens hatte ich im Vorderschluß nicht

viel srhlgedacht : die Thür öfnete sich und ein

altes Mütterchen trat an einer Krücke herein;

aber der Nachschluß war , zu meinem hockst an¬

genehmen Erstaunen , beweislos ; denn hinter ihr

erschien eine Dame — noch sehr jung — in einem

hellgrünen Amazonenhabit , gewachsen wie eine

Zeder , mehr groß als mittler Statur , eine hohe

Brust , ein voller Busen , ei» wrisser runder Hals,
rundes
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rundes Kinn mit einem Grübchen, das Gesicht
mehr rund als oval, frische Rosenwangen, leicht
aufgeworfene Karminlippen, eine feine Nase,
große dunkelblaue Augen, feine schneeweiße Haut,
und schönes starkes semmelfarbnes Haar — 2n
dieser dem weiblichen Wüchse sehr vorcheilhaften
Kleidung— ein runder schwarzer Hut, warf den
sanftesten Schatten über das Engelgesicht hin. —
Ich ward zur Salzsäule, wie Feuer hatte mich
der Anblick durchfahren. Wie kann ich sie, wie
soll ich sie sprechend— ich muß sie sprechen! so
schön— nie sah' ich etwas schöneres! Tausender-
ley Entwürfe durchkreuzten mein Gehirn. Ich
durfte nickt mehr nach ihr Hinblicken, wenn mir
nicht das Gesicht vergehen sollte. Wie ärgerte es
mich nun, daß ich nicht gleich beym Eintritt mit
den alten Damen und Herren Bekanntschaft ge«
macht hatte, welches doch ein leichtes gewesen
wäre; schon das üble Wetter hatte gute Gelegen«
heit dazu gegeben. - Aber seitdem habe ich
rnirö auch sehr zur Regel gemacht, keine mögliche
Bekanntschaft entgehen zu lassen; es sey auch wer
es wolle, und ist auch unter tausend Folgen nur
eine von zufriedenem Ertrag— hier war der Fall
gleich über Erwarten. Zur Gesellschaft gehörte

sie,
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fie , das sah und hörte ich deutlich ; und dies hin¬

derte mich noch herbeyzustürzen und ihr die Hand

zu küssen, unter .dem Vorwände der Dankbarkeit;

denn es kam mir immer lebhafter vor , als wenn

<s dieselbe junge Dame sey, die ich mir dem un¬

garischen alten militärischen Herrn im Augarten

gesehen hatte , und die nachher im Kutschgedränge

wegen des KniestosseS so besorgt um mich war,

und mir aus ihrem Riechsiäschgen so äcktes un¬

garisches Wasser auf mein Schnupftuch getröpfelt

hatte . Aber weil ich damals ihr Gesicht — we¬

gen der verdammten Schteierkappe — nicht ganz

zu sehen bekam , obgleich ckas übrige alles

zutraf , so war ich immer noch sehr unge¬

wiß , und war es noch mehr geworden , da ich sie

schon einigemal von dem vorerwähnten alten Krüp¬

pel Frau Schwester hatte nennen Horen. Alle

Hofnung war beynahe verschwunden , daß sie es

sey , denn wie konnte ich auch diese in solcher Ge¬

sellschaft vermachen , die ick höchstens aus halb

danquerouren Kaußeuten und heimlichen Wuche¬

rern zusammengesetzt hielt . Und — doch, auch

hier getäuscht — denn itzt antwortete die junge

Dame einem Fragenden : wo Se . Exzellenz der

Herr General noch blieben ? „ Mein Mann,"
ant-
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antwortete sie. — Ick hätte mit den Zähnen knir¬

schen mögen , einen so alten , steifen und von Bles-

suren zerfetzten , eisgrauen und ganz gewiß auch
so kalten Schnurrbart als Mann zu einem so blü¬

henden , feurigen Frauenzimmer zu stellen. Ich

wurde sogar in diesem Augenblicke böse auf den
General , so gut ich ihm auch beym ersten Ge¬

spräch und nach der Lobeserhebung des ungrischen
Wassers geworden war — so brav er auch sonst
ftyn mochte , und so wie er mir dies gleich beym

ersten Augenblick zu ftyn schien — so konnte j§HS
ihm doch nicht vergeben , ein so junges und schö¬
nes Weib zu nehmen , die ich bis jetzt noch immer

für seine Tochter gehalten hatte . Aber nicht an¬

ders ! — „ Mein Mann, " sagte sie , „ hetzt nebst
dem Lberstwachcmeister noch ein armes Thier von

einem Hasen . Er lief vorbey , der Kutscher

mußte halten , er wie gewöhnlich aus dem Wagen
auf seinen Klepper , und mit dem Jäger und den

Hunden nach. Ick sollte warten , bis er zurück¬

käme ; aber der Regen ward so heftig , daß er in

den Wagen drang ; ich fuhr also fort , da ich sah,
daß er dock nicht kam , ob er schon den Hasen

hatte , denn des Ldberftlieutcnants seine Hunde

brachten wieder einen geprescht , und da hielt er,
und



und sah nun so zu ; mir aber war das Zusehen

nicht länger angenehm und ließ fortfahren , um

nicht eben noch so durchgeweicht zu werden , als

wenn ich mitgejagt hätte . Sie werden wol bald

Nachkommen. " —

Sie war es die herrliche Dame , ganz der

Ton und die Sprache , was ich mir gar zu gut,

und zwar daher , da sie mir ungarisches Wasser

auf 's Schnupftuch goß , gemerkt hacke. Ihre

Taille / alles kam mir wieder ins Gedächtnisi,

und erinnerte mich nun sogar , daß ich auch schon

rin paar von denen alten Herren und Damen,

damals im Augarten kn ihrer Gesellschaft gesehen

hatte ; itzt stand ich auf , um hinzugehcn und ihr

mein Kompliment zu machen , als solches in dem¬

selben Augenblick ein neuer Auftritt vereitelte.

Der alte General und der nicht viel jüngere

-Oberst , Wachtmeister kamen in lautem Jubel mit

ihrer Beute angesprengt : jeder einen Hasen vor

sich auf dem Pferde . Alles lief nach den Fenstern,

und sogar mich verdrängten zwei alte Matronen

von dem weinigen . Ich räumte ihnen solches

gern , und sah mich nur nach der vorbeschricbencn

schönen jungen Dame um: ich gieng alle Fenster
durch;
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durch ; aber nirgends war sie zu treffen . Sie war

»nt dem schon erwähnten alten Krüppel und noch

ein paar Dickbauchen den Kommenden bis zur

Treppe entgegen gegangen , an dessen Hand sie

auch zurückkehrte , worüber ick fast eifersüchtig

ward . Der Jager und die Hunde , alles mußte

herauf auf die Stube , und die Hasen wurden

zwischen die Kaffetassen mitten auf den Tisch ge¬

legt . Nun hielt ihnen der General gleichsam die

Standrede , wie geschickt er den seinen gehetzt/

und wie lange hingegen der Oberst » Wachtmeister

über dem Fange deö seinigen zugebracht habe.

Aber seine Hunde , das wären auch Hunde , und vor¬

züglich seiner Frau ihre Diana . — Besonders
war es , daß eben dieser Hund gleich zu mir kam,

sobald er zur Stube herein war , er beroch mich,
ich streichelte ihn , setzte sich neben meinem Stuh¬
le auf die Hinterläufte , und . ruhte mit seiner

Schnautze auf meinem Dickbeine , was ich ihm auch

gern zuließ , da ich selbst ein sehr großer Freund

von Hunden bin ; daher kommt 's vermuthlich,

daß sie sich mir auch gleich nahen , ordentlich als

wenn es die Thiere wüßten , wer sie gern hat.

Aber bcy diesem Hunde schien es mir noch mehr

als dieses natürliche Hundegefühl zu seyn , denn
ier
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rr wollte auch nicht von mir weg, als ihm sein
Herr pfif, um ihn der löblichen Gesellschaft vor»
zuftellen.

2ch hatte bey so hewandten Umständen schon
alle Gelegenheit aufgegeben, unter dem Trubel
mein Kompliment anbringen zu können. Aber,
daß Diana  nicht hören wollte, sondern unbe«
weglich liegen blieb, gab eine allerliebste Gelegen»
heit: denn dadurch wurden des Generals Augen
und Füsse nach mir hingezogen: ich stand auf,
machte mein Kompliment; er erinnerte sich gleich
des AugartenS, nicht minder Madame, die mir
jetzt wohlgefällig erlaubte ihre HandMküssen.

Der Herr General hatte den Hund beym
Halsband, präsentirte ihn der Gesellschaft, und
fuhr nun ziemlich laut in seinem Lobe fort, wobcy
er viele Vorfälle mit einflocht, daß die Rede also
ziemlich lang wurde. Ich ließ natürlich die Ge«
legenheit nicht aus den Händen, und wiederholte
-es Generals Lob in Absicht Dianens, im Aus»
zug mit Anwendung, gab zu verstehen, daß ich
auch ein sehr großer Freund von Hunden sey, und
insonderheit von der Art wie Diana:  entweder
ganz groß -der ganz klein.

„Das
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„Das ist auch mein Geschmack;" erwle»
dette sie.

Ich sagte s daß Diana  wol sehr gut

dreßirt sey?

„Er ist der bravste von allen, " sagte sie,

die Wir haben , und wir haben ihrer nicht mehr

als ein und fünfzig : aber Diana  ist der beste,

auch der artigste , beißt nicht , läuft mit niemand,

und ist doch gegen jedermann zuthätig ; darum

habe ich ihn gern und zu meinem Liebling auser«

sehn : allein mein Mann macht zu viel Spektakel

davon , und es ist doch nur ein Hund . "

Der zum Liebling ausersehn — faßte ich

natürlich zur Gelegenheit längerer Unterhaltung
auf , daöey bald von beyden Seiten Komplimente

und Schmeicheleien unterliefen , und ich noch ein¬

mal Gelegenheit bekam , ihr die Hand zu küssen;

(eine gute Art a Tempo  Bekanntschaft anzu¬

zetteln — ) Ich küßte die schöne Hand feurig,

und begleitete den Kuß , mit einem mehr als ge¬
wöhnlichen warmen Druck , und zu meinem Ent¬

zücken deuchte mirs , als wenn sie ihn erwiederte.

Und dock zog sie auf einmal die Hand zurück und

brach ab , so daß ich nicht weiter meine Dank¬

sagung
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fazmg wegen des ungrischen Wassers anbringen

konnte , was ich noch so gern gethan hätte.

Bald darauf endigte auch der General seine

Rede , nahm den Hut ab , wischte sich den Schweiß

von der Stirne — so heftig und mit Enthusiasm

hatte er deklamirt — und sagte : mich durstet!

Eine von den alten Matronen war gleich mit einer

Tasse Kasse bey der Hand , die sie ihm anbot , die

er aber so artig von sich ablehnte , daß die Hälf¬

te davon herausschwipte und sagte : geht mir
mit eurer Lutschge, Bier oder Wein , und wenn

das nicht ist , lieber ein Glas Wasser. Der mehr-

erwähnte krüplichte Alte , sagte : daß das Bier

nichts tauge , er habe es versucht , und trinke sol¬

ches auch lieber , denn da bleibe man gesund und

bey Kräften , wo hingegen der Kaffe das Gegen-

theil bewirke. — „ Ja , -a , Herr Schwager , das
kann man gleich an Ihnen beweisen ; " erwieder«

te der General lachend. „ Was trinken denn Sie,

Herr Patron ? " indem er sich zu mir wandte . —

Wein ! war meine Antwort , indem ich ihm ent¬

gegen gieng . — „ Läßt er sich trinken ? " — Ich

habe ihn um vieles besser gefunden , als ich ihn
in diesem Wirthshause vermutbet hätte . — „ Er.

laubcn



I2S — —

tauben Sie einen Versuch, " indem er das GlaS

nahm , erst roch , dann kostete und austrauk . —

„Geht an . He .' Keller ! eine Flasche von der

Sorte und zwcy Gläser . " — Der Keller brachte,

und wollte die Flasche vorn auf den Tisch zum

Kaffee setzen- — „ He ! hieher, " rufte der Ge¬

neral , und schenkte selber ein , wobey er seine

Frau fragte , ob sie Kaffee oder hier mittrinken

wolle ? Sie sagte : daß sie sich ein Glas Wasser

bestellet , und er würde wol so gut scyn und ihr

ein wenig Wein dazu giessen. — „ Herzlich gern!

Aber zum Teufel .' Herr Oberst - Wachtmeister!

du sitzt ja mitten im Kaffee drinn ? " — Was

soll ich anders thun ? antwortete jener . — „ Hier

ist ja Wein ! " sagte der General , indem er mit

dem Glase an die Flasche stieß. , , Guter Wein!

Her Herr Bruder ! und bring deinen Stuhl

mit . " — Denn es war ausser dem , den der

General eingenommen hatte , keiner mehr da,

und ich saß auf einer hinter dem Tische veftge-

machten Bank , sonst hatte ich den ineinigen schon

längst der schönen Frau Gcneralin angeboren , die

noch immer stand , und sich bloS mit ihrer schönen

Hand auf ihres Mannes Stuhllehne stützte. Wel¬

che Stellung ihrem Busen eine sehr vortheilhafte
Lage



> 12)

Lage verursachte '- und mir eine herrliche Aust

sicht gewährter

Der Dberst - Wachtmeister kam mit seinem

Stuhle und bat uni Verzeihung - daß man mich

ganz belagere Ich machte mein gehöriges Ge«

genkomplimenk und versicherte - daß ich mich

eben empfehlen wollt / aber die Gnade des Herrn

Generals und derselben Gemahlin Gegenwart ge¬

nießen zu dürfen - noch einen alten schuldigen

Dank für güten Rath Jhrö Exzellenz abzustatten-

und des Herrn -Aderst - Wachtmeister werthe Be¬

kanntschaft zü überkommen - hätte mich länger auf-

gehalten - welche dreiste EigeNüützigkeit man mir

vielmehr gegenseitig zu Gnaden halten und ver«

zeihen möchte. Womit ich aüfstand und Miene

machte fortzugehen - so gern ich auch noch dablicb.

— ,- Es regnet ja noch so sehr ; " sagte die Ge>

neralin . -,Setz ' dich hin - mein Kind / und dü-

-Oberst « Wächtmeister auf die andere Seite ; "

kommandirtß der General lachend.

Die schöne Frau fetzte sich wirklich sogleich

auf die Bank nieder und sagte sehr artig : , /Sie

verzeihen - mein Herr , daß ich zü Zhrem Arrest

betztragen muß - aber ich stehe unter arMtärischor-

AusschußaThli Z SuZt



Subordination , und dir muß man parirrn.
Der Oberst - Wachtmeister bestätigte dieses , Ich
erwiederte : indem ich mein Auge beym Oberst*
Wachtmeister anfangen und in der Generalin ih¬
rem zulezt spiegeln ließ: „von einer so ehrenvol¬
len und schönen Wache sich Nrretirt zu sehen, könne
Unmöglich einen Wunsch nach Freiheit übrig las¬
sen« " Sie wollte drauf antworten , schade drum,
gewiß etwas schönes , was aber die Ankunft deS
Kellerers , der für Madam ein Glas Wasser brach«
te , so wie auch die Bestellung des Generals von
noch einer Bouteille Wein und noch einen Glas
für den Oberst - Wachtmeister , unterbrach . Ich
bestellte bey der Gelegenheit auch noch einen
Schoppen Wein sür mich mitzubringen , indem
ich zugleich bey der Frau Generalin u . s. w. um
Verzeihung bat , daß ich mir in ihrer Gesellschaft
als Fremder , und nün noch dazu als Arrestant
die Freiheit nähme . Der General verbot es , daß
hier zu Lande es Mode sey auch fremden Arrestan¬
ten Unterhalt zu reichen . Hier sey schon mein
Glas eingeschenkt , indem er mir ' s vorfetzte und
-abey sagte : er habe nur erst die Komplimente
abwarten wollen . Als er wahrnahm , daß ich den
Mund rum Reden öfnen wollte, kam er mir zu-



«sr und sagte : „ noch nicht vorbey , so muß ich's
Wieder wegsetzen. " Unterdessen wurde das GlaS
für den -Oberst « Wachtmeister nebst einer frischen

Boutcille gebracht , eingeschenkt , und nun fieng
der General zu mir an , indem er mich zum An¬
stößen auffoderte : „ Trinken Sie , Herr - Patron!
ich habe vorher Ihre Neige ausgetrunkcn , und
das war nicht die erste , die ich von einem Sach¬

sen ' ) getrunken habe - Im siebenjährigen
Kriege gieng es beynahe mit dem ganzen guten
Sachsen zur Neige : denn alles , Freund und
Feind bohrte und zapfte selbiges an . "

Nun war der Herr General erst recht auf
seine Lieblings «Materie gekommen : alle Bataillen
wurden in der Geschwindigkeit durchgegangen;
der Oberst » Wachtmeister oft zum Zeugen äuge»
rufen , und mit den Händen öfters so hitzig manö«
vrirt , avaneirt , retirirt u . s w. daß ich und Ma¬
dam nur immer Bouteillen und Gläser bald da und

dorthin zu rücken hatten , damit solche nur auch
nicht so total geschlagen wurden , wie die Preussen

2 r bey

7) Denn schon als er mir Brandtwetnsük,meine Centn-
sivn rieth, und seine schöne Frau mir ungrischcs' Was,
ser auf' s Tuch g'0ß, fragte er : was ich für ein Lanks'
mann sey.
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Hey Colim Er fragte - mich - oh ich nichts davon

wüßte ? 2E sagte ihm , daß ich erst gegen Ende

des siebenjährigen Kriegs geboren worden sey-

habe mir aber vieles davon erzählen lassen un-

auch darüber gelesen . Drum , drum - " errvie-

derte er - -,hab ' mich über Ihre Anmerkungen-

(die ich zuweilen bey seinen Erzählungen anbrach¬

te, ) gewundert - wie Sie das .wissen konnten , dal

Sie mir doch halt noch so Mng ausfthen , und

drum war ich neugierig za erfahren - wenn Sit

grbohren worden »^

Ich verglich nachher den dreißigjährigen

Krieg , so wie auch einige Feldzüge der alten Rö¬

mer in aller Kürze mit deist siebenjährigen Krieget

zog einige Parallelen zwischen jenen alten unK

den neuern Feldherren - jenek und der gegenwärs

tigeri Kriegskunst - und Natürlich züin Vorcheik

der letztem . Nun hatte ich nichts weiter hinzu-

zusetzen- mir seine Gunst zu erwerben ^ - ,Siehst

du - Bruder, ^ sagte er zuM Oberst - Wachtmei¬

ster , -, das ist doch ein Vergnügest Mit gelehrtest

Leuten umzugehen ; das ist noch ein so junger

Herr , nicht von Adel - und weiß mehr als unsre

Krautjunker und alle Haudegen zusammen - die

sich
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sich von Kindesbeinen an krumm am Degen schlep¬

pen möchten . " — „ Ja , er giebt wol uns alten

Kriegsgurgeln halt noch was aufzurathen, " ver¬

setzte der Oberst - Wachtmeister,

Wie ich mein Kompliment dagegen machen

wollte , fiel mir der General in die Rehe und

sagte : „ Daö alles h Len Sie aus Büchern ? " —

Auch mit aus mündlichen Gesprächen , antworte¬

te ich. „ Ja die Herren Gelehrten , und zumal

wie ich von dem Herrn geheimen Rath ( welches

der alte Krüppel war ) gehört habe , daß Sie sel¬

ber Bücher schreiben — attentiren halt auf alles,"

versetzte der Oberst - Wachtmeister - „ Ja , drum

Herr, " fiel der General ein , „ sprechen Sie

auch so gelehrig , wie ein Buch . Aber Herr Pa¬

tron, " fuhr er fort , „ da Sie nun alles so gut

wissen , so werden Sie mir auch wol in einer ju¬

ristischen Sache einigen Rath zu ertheilen wissen-

Gehen Sie , das ist meine jetzige Frau ; ich habe

aber schon eine gehabt , die war des alten Krumm-

peins , des geheimen Rathö Schwester , Ich heu-

rathcte sie sechs Monate vor Ausbruch des sieben¬

jährigen Kriegs , da ich Rittmeister war . ES wur*

den mir nach des Vaters Tvde 40,000 Gulden
Mit-
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Mitgabe versichert , bis dahin aber sollte ich die

Interessen zu 4 pro Cent ziehen. Ein Jahr habe
ich diese bekommen, während deS Krieges war ich
Vicht zu Hause , schrieb ich oder meine Frau , die

mich überall hin begleitete — denn wir liebten

uns sehr , haben auch drei Jungen und zwey Mäd¬

chen mit einander gezeugt — auf einmal , so er¬
hielten wir keine Antwort , und als wir nach ge¬

endigtem Kriege beym Rückmarsch , persöhnlich

um die Ursache fragten , hieß es : man habe ge¬
schrieben ; allein die Briefe müßten uns , da wir

bald da bald dorthin getrieben worden wären,
nicht zugekommen seyn. Daß ich's kurz mache,

man wollte mich betrügen . Bis jetzt habe ich seit

1758 weder einen Pfennig Kapital noch Interessen
gesehen - Der Vater war Anno 176 ' gestorben,

ohne daß uns eine Zeile Nachricht wäre geschrie¬

ben worden . Gleich zu Anfang 1765 den 17 Jän¬

ner starb meine Frau in Kindesnöthen , ohne daß

sie gebar . Das Kind mußte Stückweise von ihr

geholt werden . Die drei Jungen und ein Mäd¬

chen waren ihr schon vorangegangen ; ich hatte
also nur noch das eine Mädchen ; ich meldete mei¬

nem Schwager alles genau und prompt , erhielt
aber nicht eher Antwort, als bis ich ihm auch den

Tod



Tod kleines letzten Kindes gemeldet hatte , wel¬

ker fünf Wochen nach der Mutter Tode an des

Pocken erfolgte. Nun konnte er geschwind ant¬

worten.

„Mer stellen Sie sich vor , was er mir

schrieb; der ganze Inhalt eines zwei Bogen lan¬

gen Briefs gieng dahin aus : da seine Schwester

.Md nun auch das letzte Kind tod sey, so waren

wir nun quitt. — Daß mir das ziemlich scharf in

die Nase fuhr , können Sie sich leicht vorstellen;

und Herr ! hatte ich ihn gleich unter den Händen,

den — in Kochstücken hätte ich ihn zerhackt. —

Meine Frau hatte mir alles vertestamentirt,

im Fall das Kind nicht leben bleiben füllte, und

so lange das Kind lebte und bey mir war , kam

mir doch auch von Gott und Rechtswegen der

Nießbrauch zu? " — Allerdings , versetzte ich,

und wenn Ihnen auch Dero Gemahlin das Ver¬

mögen nicht testamentirt hätte , so mußten Ihnen

doch von Rechtswegen die Interessen so lange

werden, als selbige mit Ihnen gelebt hatte , ja

sogar bis zum Tode Ihres letzten Kindes . - -

„Das klingt anders , Herr Bruder , als wie der

Rath . » meinte , " sprach der -Oberst - Wacht¬
meister.



meifter . „ Ach , die Kerls sind alle bestochen .' ^
fuhr der General fort — „ Und hören Sie , was
en weiter verlangte : sogar die Gerade und den
Schmuck meiner Frau wollte er haben , als das
Mädchen tod war , und hat doch keine Tochter,
denn der krummbeinigte Junge , den er hat , erbt
hoch wol nicht ? " — KeineswegeS , der Mann
ist der Nächste , wenn keine weiblichen Erben da
sind : in diesem Falle beerbt der Mann die Frau,
und der Pater die Tochter ; sagte ich. — „ Nun
was geschah, " fuhr er fort , „ Ich schickte durch
einen Bevollmächtigten bas Testament ihm zu;
und denken Sie , da machte er die Einwendung:
daß die ausgeworfene Summe in schlechtem Gele
de bestanden , aber nun nach dem Kriege reduzirt
sey ; wollte ich nun mit dem Viertheile der ganzen
Summe zufrieden seyn , und weiter keine Inter¬

essen verlangen ? so wollte er mir kontraktmäßig
hie lOOvo Gulden gleich baar auszahlen.

„Er wußte , daß meine Güter durch dey
Krieg sehr zurückgekommen waren , und daß ich
das Geld brauchte , und dachte mich dq zu fangen,
auch erhielt ich von da » und dorther Briefe , daß
Hch mich vergleichen und gleich etwas Gewisses

nehmen
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nehmen sollte, che ich die Wche Wch Prozeß

) ins Weite spielte, am Ende mich hoch dergleichen

müßte oder wol gar darüber stürbe, Wer ich

war kein Narr ! letzteres war ich tzych gar nicht

willens, so viel ich auch Blessuren hatte smd des¬

halb in Pension gesetzt worden bkn, und ersteres

sah ich offenbar als Unrecht ein, ob fch gleich

glicht studirt habe. 2ä) machte also den Prozeß

förmlich in Wien anhängig; dieser hat nun bis

setzt gedauert, und ist noch immer nichts ausge¬

macht: auf die Art sann ich freilich darüber noch

sterben' Der Kerl hangt mit allen Collegiis zu¬

sammen und keines will ihm wehethun. Die Ad¬

vokaten sind Schurken und lassen sich bestechen.

Gehen Sie , Herr ! so sieht es mit der gepriesenen

Gerechtigkeit aus ; und uns Ungarn mochte man

besonders gern das freie Blut abzqpfen und^ —

Verzeihen Sie , Herr General, siel ich ihm in

die Rede, Ich weiß, Ihre Regierung ist gewiß

gerecht; aber es liegt an den Berichten; wie nun

darinnen die Sache vorgestellt wird, so wird na¬

türlich darüber gcurthelt und darauf gesprochen.

Aber wollten Sie unmaßgeblich meinem Rache

folgen, so stellen Sie der Regierung die Sacke

Wj ohngesahr so vpr: ,,2ch .heirachete meine
„ver-
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„verstorbene Frau Anno — den — also voch vor
„dem Kriege . Der Schwiegervater versprach
„mir die Summe — und das Ehepaktum wurde
//geschlossen , ohne Rücksicht eines eintretenden
„Krieges , noch irgend eines Umstandes . DaS
„Steigen des guten Geldes im Kriege konnte man
„eben so wenig voraussehen , als die nachherige
„Reduzirung des schlechten Geldes nach geschlof*
„senem Frieden . Auch gehört die Sache gar nicht
„hieher und paßt nicht auf diesen Ehekontrakt;
„und wenn sie passen sollte , so müßte das Kapi*
„tal von 4OL00 Gulden im Kriege eben so im
„Vcrhülrniß erhöhet worden seyn , als das an*
„dere gute Geld , und dann hakte es auch so wie*
„der herabgesetzt werden können : mithin wäre eS
„immer wieder auf 40000 Gulden gekommen . Die
„Sache ist eglatt ; und daß die Summa in gutem
„Gelde gleich im Anfänge gerechnet gewesen , be*
„weisen ja die das erste Jahr voll  erhaltene Zn-
„teressen , wenn Sie auch weiter keinen Zeugen
„noch geschriebene Zeile darüber hatten . " —
Das leuchtet ein , sagte der -Oberst » Wachtmei¬
ster Der General aber blieb noch einige Minu¬
ten stumm und aufmerksam ; bald aber strich er
seinen Bart , stand auf , reichte mir die Hand und

sagte:



sagte : „ Dank , Herr ! das sollen Sie mir nicht

umsonst gesagt haben ! So will ichs machen und

so muß es gehen . Schade , daß Sie kein gebor-

uer Ungar sind , Sie könnten es bey uns weit

dringen . "

Eben kam die Gesellschaft der alten Herren

und Damen wieder zurück , die uns wahrend des

heftigen Gesprächs vom siebenjährigen Kriege,

entweder aus Furcht oder Langerweile verlassen

hatten . Sie erinnerten , daß es nun gutes Wet¬

ter geworden und die höchste Zeit abzufahren sey.

Wir hätten ohnehin schon bey ihrer Zurückkunft

abbrechen müssen. Noch vor der Trennung sag¬

te mir der General heimlich , daß er mich in die-

ser Sache der Deutlichkeit halber noch einmal

sprechen und ich ihn besuchen müsse: er könne

das nicht so ordentlich merken . Ich mußte ihm

mein Logis sagen , damit er mich könne bitten

lassen , und der Engel von einem Meibe schrieb

es in ihre Schreibtafel . Der Oberst « Wachtmei¬

ster , der dabey stand , rieth : daß es gleich mor¬

gen geschehen möchte , wenigstens wollte er sich

morgen meinen Besuch ausbitten : er habe eine

eben so verwickelte und einleuchtend gerechte Sa¬
che,



che, und ' deshalb übermorgen den Vergleichs,
cermin . Nun wünschte er doch , da er meine Ein¬
sicht in dergleichen Sachen gehört , meinen guten
Rgth harüber vorher zu vernehmen , wie er sich
verhalten könnte ; und wenn Sie nichts abhält,
sind We morgen mein Gast , und damit wir ganz
allein und ungestört bleiben , lasse ich Sie auf
meinen Mayerhof , nur eine Stunde von der
Stadt abholen . — Da ichs versprochen , schlug
mir der General in die Hand und sagte : „ Topp?
Sie halten Wort , und kommen bey meinen guten
Freund .' Ich komme auch und gebe meinen Hasen
mit zur Mahlzeit ; hörst du 's Mariandel? (in¬
dem er sich zu dem Engel von seinem Weibe wen¬
dete ) hilf mir halt dran denken , daß ich mich nir¬
gend anderswo verspreche . ^ — Sie versprach 's,
und wie ich aus ihren Augen las , gerr^

Nun war der Abschied auf einmal da . Bei¬
de alte Krieger embraßirten mich und vyn dem
göttlichen Weibe erhielt ich beym Haudkuß einen
Druck erwiedert , der mir all ' mein Gebein beben
machte und im Mark wie Feuer brannte . Mit
der übrigen Gesellschaft war ick bald fertig . Sie
setzten sich sämtlich ein und fuhren dahin . Ich

«ny



Und der -Oberst « Wachtmeister fetzten uns zit Dfek-

de und,ritten noch eine Viertelstunde mit einan¬

der / da er sich dann verabschiedete Und seitwärts

Nach seinem Gute einlenkte - um vermuthlich schon

die Anordnung auf Morgen zu tkkffeN; Ich ritt

Nie neugeboren meine Straße nach Hanse § war

diesen Abend sehr aufgelegt , die seit einigen Ta'

gen ins Stocken geratenen Geschäfte zü fördern¬

schrieb ich biö eiif Uhr , da dann Thekkse  kam,

Welche ebenfalls am Morgen meint veränderte

Zaune und gute Disposition wollte bemerke haben;

Len andern Tag, morgens uni iö Uhk-
holte mich der Wägen des Oberst , Wachtmeisters

wichtig ab ; Ich traf den General mit der ange>

beteten Göttin meiner Liebe schon an . We Wärest

mir eine Viertelstunde weit zu Fuß Mgegen ger

kommest und empfiengen mich am EistgänZ ßlNrk

Wee, die nach deist Schlosse führte- stiik Mchir
gung zuk Einnahme einer Erfrischung - öle Wik ist

diner daselbst befindlichen Laube einstähinest ststd

hie mir sehr willkommen war , weit UHst Nvk»

inittäg dit Sonnt wirklich irngeMWiG stächr

Hernach War ich so glücklich- ett EWi M MeM
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Weibe an meinem Arme die Allee durch bis ins
Schloß zu führen . -

Der Oberst - Wachtmeister leitete schon
Vorläufig seinen Prozeß ein , der dann über Tische,
(wo ich das Glück hatte , neben Dem englischen
Weibe zu sitzen,) — vollends abgehandelt und von
mir mit Beyfall des Interessenten sowof als des
Generals und dessen Gemahlin berathet wurde.
Veym Nachtisch und dem ernstesten Zechen brach¬
te der Jäger die Nachricht : daß er eben einen
Eber im kleinen Höltzchen aufgespührk , er wollte
Befehl erfahren , ob er ihn gleich erlegen sollte?
denn sonst möchte er wieder durchgehen . „ Der
ist mir schon ein paarmal ecdapirt ; " sagte der
Oberst . Wachtmeister . „ Da müssen wir gleich
hinaus, " versetzte der General , indem er schon
aufstand.

Man ersuchte mich , Gesellschaft zu leisten,
wogegen ich mich aber sowol meines kurzsichti¬
gen Auges wegen , als , daß ich nur auf kleine
Jagd , und auch nur wenig eingerichtet sey , ent¬
schuldigte - Ich sollte also doch wenigstens um der
Lust beyzuwohnen , mit der Frau Generaiin im Wa¬
gen mitfahren ; welche aber um Ertaubniß bat,

zurück



znrück bleiben zu dürfen . Schon die Etikette er¬

forderte es , wenn auch nichts weiter dahinter ge¬

wesen wäre , daß ich nun zurückzubleiden die Er-

laubniß erbitten mußte . „ Nun so bleibt Kin¬

der, " sagte der General , und vertreibt euch die

Zeit , so gut ihr könnt , wir werden da nicht lange

firckeln. Aber , junger Herr , das Jagen auf klei¬

nes Wildpret in meinem Reviere unterdessen , will

ich mir halt verbeten haben , denn das thu ' ich

zur Erholung selbst , wenn ich von der großen

Jagd zurückksmme - Ja , ja , so grau ich Ihnen

ausseh und so viel ich in mancherlei ) Schar¬

mützeln manchmal ftrapazirt worden bin , steh' ich

Noch immer meinen MaNN in pracst-mribus xrae-

üriliäo , setzte er schalkhaft ungrisch - lateinisch hin¬

zu und damit die Thür hinaus.

Der Hberft - Wachtmeister bat sehr um¬

ständlich um Vergebung wegen dieser kleinen Ver¬

fassung , und gab besonders zum Beweggrunds

an , daß et nun einmal so bey der Passion  seu,

u . s. w. Wie gern vergab ich diese Unregelmäßig¬

keit in der Etikette , und wie lieb war es mir,

daß ich mich nun , ganz wider alles nur erträumte

Wermuthen mit dem gngebetttev Engel meiner

feurig-
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fenrigstrn Liebe allein befand. Wie erwünfcht-
dacht' ich- möchten sie nur vier und zwanzig

Stunden wegbleibtn!

Zuerst erkundigte ich mich mit zeugender
Lheilnahme nach der Heftigkeit ihrer Köpft

schmerzen; faßte diiHand - küßte sie- setzte mich
Nach erhaltener Erlaubniß , neben ihr auf den
Sofa - Und erfuhr - daß es mit den Kopfschmer¬

zen Nicht viel zu bedeuten habe; hielt noch ihre

Hand , fühlte an den Puls - als ob ichs verstünde

Er gierig regelmäßig aber etwas stark- — sie zog
die Hand nicht zurück- sondern zeigte sogar durch

MW Gruck der MeiNigen an - daß sie's gern lei¬
der Ich fay sie an Und sagte : seheü Sie meine

Arrestantin — sie lächelte sehr wohlgefällig, aber

tzüuist Mekkbar und schwieg; Hier war keine Zeit

ZU verlieren r ich stand auf - ergrif ihre beyderr

Hände - küßtt solche und Zog sie dadurch selbst mit

üuf. Ihre Leyden Hände noch haltend - gierig ich

Mit ihr ans Fenster. Hier forschte ich dann in

itzken Äugen , ötz ich rvol sprechen düsstei

Gnädige Frau - nuk einen freundlichen Blick, der

Giß/ Wer «t ?" Mir sie ick zärtlichsten Tontr



Sagt Zhtirn mein Auge nicht alles , fuhr ich

fort , indem ich mich neigte — ich liebe ! —

j,nd ihren schönen Mund küßte — Za , Engel , ich

liebe.' -- /,Herr » . ! Sie sehen mich heule

zum Viertenmale; zweimal bemerkten Sie

Mich Nur flüchtig Und sprechen mich zum zweiten«
Male. Und " - - Und fiel ich ihr in die Rede/

Mit Erstickung ihres Und — durch einen schmet¬

ternden Kuß auf ihre brennenden Lippen — und

schon das erstemal, da ich Sie sähe, hatte ich für
Nichts SiNn als Liebe. Nur einen Strahl von

Hofnung , schöne Frau ! — Sie drückte mir sanft

die Hand. — darf ich hoffen? indem ich ihre

Hand an meinen Mund zog. — — „ Ich glaube/

kch habe mich nut zu sehr schon verrathen ; " flü¬

sterte sie. — Könnte ich die Augenblicke unsers

Älleifiseyns  in so viel Ewigkeiten verwandeln!

Wenn , wie Und wo kantt ich Sie sprechen? —>

,,Nirgends als dann und wann im Augarten und

zuweilen hier auf des -Oberst - Wachtmeisters Gu¬

te , Und dies doch seht behutsam, weil mein Ge¬

mahl , so gut er auch sonst ist, und so sehr er Sie

seit gestern vorzüglich schazt alles leicht durchs

Vergrößerungsglas ansieht, wie alle alte Ehe¬

männer-thün . Aber wie lange werden wir uns

Ausfchw. o K üoch
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noch irr Wien aufhalten — und auch Sie sind
hier nicht zu Hause ! " — —

Sie vernichten alle meine seligen Aussich¬
ten und süßen Hofnungen auf einmal . Ich reise
nicht ab , so lange ich diesen Engclsmund noch
sprechen hören kann , und iii dieses himmlische Au¬
ge sehen darf ! — „ Bester . . ! " sagte sie mit
einem viel verrathendem Blick , dabey sie selbst
meine Hand crgrif und stark drückte : „ Destu
Sie mich wirklich lieben ; so werden Sie nicht
wollen , daß meine ohnehin langweiligen Tage
noch mehr verbittert werden . Aus Meiner -Offen¬
heit können Sie nur zu leicht abnehmen , wie we¬
nig gleichgültig Sie mir sind. " — Ich drückte
den Engel an meine Brust , und sog Seligkeit von
ihren himmlischen Lippen . —

Sie führte mich darauf in ein Nebenzim¬
mer , wo ein Klavier stand ; sie setzte fick , spielte
und sang von Liebe. Ich stand ihr hinterwärts
zur Seite und hatte mich mit Fleiß so gestellt und
auf ihren Stuhl gelehnt , um eine schöne Einsicht
zu gewinnen . — — Mer plötzlich hörten wir
unsre Alten im Hof mit lautem Triumphgeschrey
über den erlegten mit sich führevden Eber ankom¬

men
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men . Wir sprangen auf , eilten die Treppe hin*

unter , nahmen Theil an allem , als wenn uns

nichts weiter wäre . Der übrige Rest des Nach¬

mittags wurde mit Geschichtserzählungen vom

Eber , von dessen Schönheit und künstlicher Er¬

legung verbracht , und über der Abendtafel sowol

des Generals als des -Oberst - Wachtmeisters Pro¬

zeß vollends abgehandelt , davon ich meinen Le¬

sern nichts weiter sage , weil sie daraus doch we¬

nig Neues lernen werden , sondern den Raum für

interessantere Materie aufspare.

Nach Endigung der Tafel schrieb ich einen

jeden Alten meinen guten Rath auf ; und kurz dar¬

auf beurlaubten wir uns einander mit wechselsei¬

tigem Versprechen , uns bald wieder zu sehen , zu¬

mal , da der Oberst - Wachtmeister nun ununter - ^
vrochen zwei Monate sich auf dem Gute , um eine

Kur zu brauchen , aufhielt . Nach gewöhnlichem

Abschiede stieg der General mit dem »Engel in

seinen und ich in des Oberst - Wachtmeisters Wa¬

gen , und so rollte ein jeder seine Straße wie¬

der heim.

Den Morgen drauf fiel es mir erst ein,

daß ich mich nicht einmal nach ihrem Logis er-

K r kündigt
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kündigt hatte , so sehr war ich betaumelt geweses.
Den dritten Tag war ich schon wieder zum
Oberst - Wachtmeister aufseimGut geritten , nach»
dem ich meine Göttin am zweiten vergeblich i»i

Augarten gesucht hatte . Aber auch hier könnt'
ich vor lauter Prözeßerzählungen und des gestern
gehabten Termins , nicht zum Worte kommen und
aus nähere Nachricht des Generals , insonderheit
des meine Einbildungskraft Umschwebenden En»

gels leiten . Unmukhig schlich ich , nach meiner
teeren Zurückkunft , diesen Abend über die Strasse
imd war verdrießlich , daß ich nicht nähere Abrede
mit meiner Geliebten genommen hatte ; war ver¬
drießlich auf sie , daß ich keine Nachricht erhielt
imd schalt sie kalt und koket. Indeß zupfte es
mich — Bcatchen  war 's : sie steckte mir ein
Killet in die Hand und entfernte sich; Ich trat
iinter eine Laterne uNd las:

„Wenn Sie glauben , daß Sie sich bey
„einer Dame rechtfertigen können , die Ihnen
- -freilich in der Dunkelheit ihre Liebe bekannte

„und — bewies , so werden Sie um zehn Uhk
„2hre Führerin finden . Wenn aber Ihr Herz
„vys der Frau Generalin, dek Gräfin von. . r

„eben



,/Aen so voll, als das ihrige von Ihnen ; so blei¬

chen Sie ; ich verachte getheilte Liebe. " - -

Wetter , wie' fuhr Mir daö in dre Zähne!

Ich lief nach Haüse , sah' ob ich recht' gelesen

hatte , und schwankte in meinem Entschlüsse. —

Wie Teufel ! hat sie's erfahren ? Es ist gleich zehn

Ubr — ich will hin ; nahm meinen Mantel um,

und fort. — Aber du liebst die Generalin doch!

Hättest ße vielleicht nicht geliebt , wenn du deine

Schöne i?n Dunkeln gesehen hättest ! — Unter

allerhand Selbstgesprächen war ich vor die Thür

gekommen, wo ich Beatchen schon warten fand,,

und folgte ihr diesmal ohne alle Untersuchung,

yb sie schon einigemal auf der Treppe selbst Miene

machte und besonders auf dem schmalen Trepp¬

chen sich's sehr verständlich merken ließ — etwas

Halte zu machen, um zu verschnieben. Aber ver¬

zeihe mirö , Am ö r ! ich hatte jetzt keinen Sinn —

Ich kam in eben das dunkle Vorzimmer wie das

vorigemal , wo auch bald dieselbe Dame erschien.

Unser Gespräch erhob sich und ward auf folgende

Art fortgesetzt:

Die Dame . „ Und Sie wagten eS zu

kymmen! Glauben Sie mich zu überzeugen, daß
die



die Generalin keinen Theil an Ihrem Herzen
hat ? "

Ich - Verzeihen Sie mir , beste Fran!
Wenn ich Ihnen gestehe , daß die Generalin den
stärksten Eindruck auf mich gemacht hat ; daß ihr
Bild beständig vor meiner Seele steht-

D i e Da m e. „ Halten Sie , schonen Sie
mich wenigstens - "

Ich . Ich habe in Uebereilung gesprochen.
Aber richten Sie billig , Madam ! Ich war nicht
so glücklich Ihre schöne Person zu sehen , die mich
so sehr vergnügte . — Wenn sich nun meine Ein¬
bildungskraft ein Bild entwarf — und ich nun
zu gleicher Zeit — die Generalin traf ? —

Die Dame. „Ich höre mein Herr , daß
Sie nicht herkamcn , warum ich Sie bat . Sie
werden also so gut seyn , und mich wieder ver¬
lassen. "

Ich . Vernichten Sie der Generalin ihr
Bild in meiner Seele , und ich will Sie unend¬
lich lieben.

Die Dame. „Nichts mehr , mein Herr!
Es war indiskret , haß Sie herkamen , und jetzt

entftr-



entfernen Sie sich auf immer ! - Beate ! "

(Ich hörte Beaten auf den ersten Ruf kommen.

Die Dame drehte sich um und beschloß ihr Ge«

sprächt „ Sie wird Sie sicher hinunter be¬

gleiten . "

Bcatchen  trat auf den ersten Ruf mit

einem Lickte ins Zimmer . Ich sank wie ohnmäch¬

tig in den — meinen Lesern bereits vorher bekannt

gewordenen — Armftuhl zurück. Meine Gebiete«

rin winkte, und Beatchen entfernte sich wieder . —

Sollt ' ich meinen Augen trauen ? — War eS

Spiel der Einbildung ? — 2ck saß wie sinn « und

kraftlos mit stieren Augen da . „ Du führst den

Herrn hinunter ; " sagte die schöne Frau — und

Beatchen kam ohne Lickt wieder . 2ck sprang

auf , rannte in die Stube , holte das Lickt und

stand — immer noch zweifelhaft , ob eS Blend¬

werk scy , stumm und staunend — ES war eine

Gruppe zum Mahlen . Ich warf das Lickt hin

und siel meiner schönen Generalin um den Hals.

Sie war eS, sie war es selbst. — Sie konnten

mich in so quälender Ungewißheit lassen? —-

„Wofür Sie doch wol schadlos gehalten werden ; "

rrwiederte sie freundlich lächelnd . — Engel rief



ich und drückte ihr unzählbare Kusse auf Hey

schönsten Purpurmund . — „ Ohne Zögerung,

Lieber ! " sagte sie : „ sfrcheilen Sie von der

Stärke meiner Liebe aus dem , was ich wage . Sie

sollen diese Nacht bey mir bleiben . 2ck habe al¬

les dazu veranstaltet ; folgen Sie Beaten und er¬
warten mich bald . ^

Ich war nicht bey mir selbst. Beatchen

zog mich ihr nach ; im Dunkeln schlichen wir über

den Gang , eine Treppe hinunter in ein Zimmer,

vor ein Bette . „ Sie ziehen sich aus und legen

flck, " sagte Beatchen . — Wo bin ich , liebes

Mädchen ? — „ In Ihro Erlaucht Schlafkam«

mer, " sagte sie. „ Nur geschwind ! "

Sie war so gefällig und half mich entklei¬
den ; denn ich war wirklich von diesem Auftritt

her noch zu sehr betäubt . — „ Hier oben legen

Sie Ihre Kleider und im Nothfall — doch Ihr?
Erlaucht werden Sie schon unterrichten — doch

glauben Sie , daß es besser sey , so legen Sie sich

gleich an die Wand neben das Bette ; Sie werden

etwas enge und tief , aber nicht hart liegen . " —

Beatchen gieng ; ich fand alles vorbereitet , legte

mich und dachte — der Himmel weiß was ! Be-
ütchen

-
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Utchen kam geschwind wieder; „ Sie siegen dpch

gut ? Der Herr General bringt die Frau zu Bet¬

te , also ja ruhig ! ?? — — 7-

Dep Herr General mit der Frau Generaliu

traten auf.

Der General. (Im Hereintreten . )

Das thut mir leid, mein Schatz?

Die Generalin.  Es wird nichts zu be¬

deuten haben , mein Kind?

Der General.  Das wäre mir auch

gar nicht lieb; denn an einem fremden Orte —

fluch müssen wir bald abreiscn — und wenn ich

pur nicht noch heute mit den Akten des fatalen

Prozesses zu thun hatte ; ich bliebe —

Die Generalin.  Sey ohne Sorgen,

lieber Mann ? ick versichere dich, Morgen ist es

schon besser. — Vielleicht kn ein paar Stunden —

rö ist nur so eine kleine Anwandlung.

Der General.  So laß das Mädchen

hier bleiben; und ick will einen Bedienten schik-

ken, der vor der Thür auspassenM , wenn etwar?

was nöthig wärt.
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Dko Genera lin . Nicht doch / Kind!
wie kannst du denn gleich so ängstlich seyn '. ES
giedt sich gewiß bald ; Untersuche du unbesorgt
deine Akten : mit mir hoff ' ich soll es bald besser
werden , wenn ich nur erst warm werde.

Der alte Schnurrbart konnte kein Ende
finden und meinte : vielleicht käme sie in Sckweiß :
und schwitzte die Unpäßlichkeit mit weg . — „ Ich
denke cs auch, " sagte sie und bat ihn , sie nun
allein zu lassen , es werde ihr schon ziemlich heiß.
Endlich gieng er doch fort , mit dem Versprechen,
ehe er schlafen gienge , noch einmal zu sehen , was
sie mache. Verdammt , wäre seine Sorgsamkeit!
dachte ich. Sie lauschte an der Thür , bis sie
seine Stubenchür hörte und schloß ab . „ Nun
Lieber ! wie ist Ihnen ? " fragte sie mich , indem
sie die Bettdecke aufhob . Ich kroch aus meinem
Lager hervor - - Wie soll ich Ihnen danken,
herrliches Weib ? — Durch volle herzliche Lie¬
be " — stammelte sie mit schmachtendem Auge
und ließ ihr Haupt , indem sie mich umarmte,
auf meine Schulter sinken. —- - - —

Lieber Mann , der du dich Philosoph nen¬
nest , hievon bleibe weg , wenn du nicht willst, daß

' alle



alle deine Philosophie mit eknemmale scheitern und

in dem kleinsten Strudel untergehen soll ! Und

meine liebe junge Leser — mit aller ihrer lebhaf

ten Einbildungskraft : sie vermögen nicht diese

Schönheit in vollem Glanze sich vorzustcllen .. Mau

muß selbst sehen , selbst fühlen ; sonst kann man

weder dies denken noch schreiben.

Wir waren selig im Genuß der Liebe , und

mit vollen Zügen leerten wir den Nektar der höch.

sren Glückseligkeit des menschlichen und irdischen

Lebens . Ein Hauch , ein Leben , eine Seele!

Verzeihen Sie , liebe Leser , wenn ich Ih»

nen übertrieben scheine ; allein ich versichere Sie,

daß ich in so hohem Grade , in so unbeschreib¬

lichem Entzücken — bis dahin — die Liebe noch

nicht empfunden hatte . Ahmen Sie , wenn Sie

können — und Gelegenheit finden — in allen mir

nach — und — Sie werden es mir dann für keine

Ueberspannung mehr anrechnen . - -

Wir hörten den Alten kommen . Ich mußte

also in meine Retirade . Der alte General schlief

jm Zimmer nebenan . Ich hörte , wie er sich

dem Bedienten die Stiefeln ausziehen ließ und

hierüber und über den bekannten Prozeß fluchte.
End«



Endlich kam er in unser Zimmer im Schlafroch
und mit Pantoffeln geschlappt; trat ans Bette,
und sah seine liebe Frau — schlafen. Es schien
qls wollte er wieder fort , und blieb und — rieb
sich den Schnurrbart.

Was glauben meine Leser wol , wie mir dg
zu Muche ward , als ich hörte , daß er den Schlaf¬
rock von sich warf und sich zur Frau ins Bett«
legte.

Der General . Schläfst du, Schatz?
Sie - Ja , ich schlief.
Er . Wie du so schön duftest.' ist dir

besser?

Sie . Etwas , und du stöhrst mich.

Er - Zch wollte nicht; aber du bist gar
zu schön und dein Schweiß kam mir so angenehm
unter dem Bart . —

Sie . D lassen Sie mich heute - ,

Und nun fieng der alte Ritter an zu keuchen
und zu krächzen, als wenn er gradezu mit seiner
Eskadron dem Feinde in die Flanke brechen wollte,
und konnte nach langer Mühe und Arbeit doch
rsichk zu Stande k- mmen. — ^

Sie.
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Sie . Wenn ich nur wbhb wäre ; —

aber so— '

E r. Nun ja , so muß ich wolgehen.

Das wär' eine schöne Freude gewesen, wenn»

der Alte auf seinem Vorsatz geblieben wäre. In¬

dessen schlappte er zu größrer Freude fort uuß
W kam Wieder in meiner Göttin Arme.

„Ick schäme mich, Liebster, t ! Slx wa¬

ren Zuhörerstotterte sie. — Ich vergesse al¬

les , erwiederte ich, wenn ich Sie in meine Arme

schließe. - - -

— — Arm in Arm ruhten wir und —

entschlummerten. —

Ich erschrak, wie ich die Augen aufschlug-
und den anbrechendenTag bemerkte. Ich wecktt

meine Göttin und sie erschrak noch mehr. „ Mein

Gott ! " sagte sie, „ wie werden Sie Unbemerkt

fortkotnmen? " — Noch ist rS früh ; erwiederktz

ich, doch ohne weiteres Ueberlegen: -
Meine schöne befriedigte  Erlaucht half mich

ankleiden. — Wir konnten nicht scheiden, immer

nur noch einen Kuß und noch eine UrrMmmis. —

Deqr-
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Bcatchen schlief vest. Wir weckten sie
lind sie begleitete mich hinunter . -

Nunmehr » besuchte ich meine Generalin,
wo nicht alle Tage , wenigstens doch über den an¬
dern Tag , und schien ja einmal ein widriges
Stern dazwischen , so nahm ich meinen Abtritt
bey Beatchen , und war auch da ein Nordlicht , so
Land ich doch zu Hause in Th ereschen  meine
gewisse Resource.

Dieses so vergnügend abwechselnde Leben,
seit jener schönen Nacht , einer der schönste» in
meinem Leben , dauerte noch 19 Tage in Wien
sorN da es dann zur Abreise gierig , und zwar
auf folgende glückliche Art . Gleich bey dem zwei»
ten Besuche , welcher am vierten Tage nach jener
schönen Nacht geschah , sagte mir die Gcnerali 'n:
Laß sie öftere Uebelkeiten und einen ganz unge¬
wöhnlichen widernatürlichen Ekel gegen Fleisch¬
speisen habe . -

Sie mußte dieses natürlich ihrem Gemahl
entdecken ; der alte Schnurrbart hatte bey Er-
Lfnung dieses Geheimnisses vor Freuden bald auö
der Haue fahren wollen und sie immer an jene
Nackt , brüstend , mit dem Vorwurf erinnert:

- Sieb ' st,



Sieh ' st , mein Schatz ! es ist doch gs»

Der General konnte nun mit Recht auf

doppelte Art vergnügt seyn , denn erstlich Hatte
er unter der Zeit seinen Prozeß und zwar auf sei¬

ner Seite so vortheilhaft geendigt , daß ihm das
bewußte Geld nicht nur im Kapital , sondern auch

mit Interessen zu Heller und Pfennig ausbezahlt
werden mußte , und dann zweitens hatte er auch

Hofnung zu einem Erben , der einmal nach seinem
Tode das Vermögen bekam , und es also nicht

wieder in die ihm so sehr verhaßte Kasse zu-
rückfiel.

Ich war der erste / den er an dieser seiner

doppelten Freude Theil nehmen ließ ; denn gleich
den andern Morgen , nachdem es ihm seine Ge¬
mahlin am Abend vorher entdeckt halte , kam er

auf seinem Blauschimmel vor meinen Gasthof ge¬

sprengt , besuchte mich bey dieser Gelegenheit zum
erstenmal und erzählte mir nun mit der lebhaf«

testen Freude und verjüngter Munterkeit , die
zwei ausnehmenden Glücksfaile , welche sich srit

ein paar Tagen in seinem .Oause ereignet , und

machte mir hiemit schmeichelhaft das Kompliment:

daß
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daß ich als einer seiner ersten Freunde in Wien,
auch der erste sey , dem er- dieses avertirek,
nun Kolke er zum -Oberst -- Wachtmeister hin¬
aus ; und somit wieder auf seinen Schimmel untz
fort galoppirtt

Meine Leser werden es mir hoffentlich nicht
als Eitelkeit auslegen , wenn ich hier beyläuft'g
der Ehre des ersten Aviso ' s von der doppelten

Freude des alten Generals , und Laß dies in eig/
«er Herson geschah , erinnerte ; denn im Grunds
betrachtet verdiente ich auch diese Ehre am aller¬
ersten ; und wenn meine Leset zirrückdenken und

nicht unbillig seyn wollen , können Sie mir solche
gebührende Ehre auch in keinem Falle abs- rechen»

Denn bey beyden war ich doch unstreitig die
Hauptperson , und in Ansehung des zu hoffenden
Erbens vorzüglich , ja einzig die wirkende Grund¬
ursache , vermittelst der Gütigkeit der Frau Ge¬

nerali « , die sie mir in jener schönen Pacht ange-
Veihen ließ^ Zwei Tage zuvor , als aus beiden Sei¬
ten die Abreise von Wien bestimmt war , — ( denn
ich blieb , wie ich schon vorher versprochenhatte/
fs lange daselbst , als die Generalin ) — gab der
«Ke General noch ein herrliches und in der That

glan-



glänzendes Banquet , wobey mir ebenfalls die

Ehre angethan Ward , die erste Person zu prüfen-

Liren. Es geschah dieses auf des -Oberst - Wacht¬
meisters seinem Gute.

Ich kam über der Tafel -wischen meine an-

gebetete Generalin und eine andere sehr reizende

junge schöne Gräfin , deren Mann auch schon ziem¬

lich in die Jahre war — als wenn alle schöne

junge vornehme Weiberchen alte Männer haben

müßten ! — und eine hohe Charge bekleidete , zu

sitzen. Es ward mir von allen alten und jungen
anwesenden Herren und Damen , von schönen

und häßlichen , durchgängig hoffirt , nicht anders

als wenn ich ein auswärtiger Prinz sey. Denn

man sähe mich von den Hauptpersonen des Gak-

mahls , dem alten verdienten General und. seiner

schönen alles verliebt machenden Gemahlin über

alles , als ersten Freund im Hause ( der ich nun

freilich auch in der engsten und weitläuftigsten Be¬

deutung war, ) — geschazt. Beym Desert pro-

klamirte denn nun auch der General der Gesell¬

schaft seine beyden Elücksfälle , nämlich in Absicht

seines gewonnenen Prozesses , wie auch , daß er

nunmehro Hofnung habe , daß dieses Vermögen
Ausschw . a Thl . L in



»6r

in keine ftemden Hände wieder komme» werde,
denn seine liebe Frau sey wirklich ln gesegnete»
Umständen, wobey er sich denn wohlgefällig dm
Schnurrbart streichend etlichemal selbst'Unterbrach
Mit: Siehst ', Schätzchen! es ist doch
ge — — da ihm aber der neben mir sitzende
Engel mis ihrer schönen Hand den Mund zuhielt,
um ihn nicht weiter plauder» zu lqssen, und mich
mit ihrem magnetischen Knie anstieß. Die ganzF
Gesellschaft— waS man sich leicht denken kann
gratulirte zu beyden Fällen, und wiederholtes
Klirren angestojseoer Gläser confirmirte im Fluß
des behäglichst sprudelndenChampagners.

Nur klagte der Alte, baß feine liebe Frau
seit der Zeit bedenklich kränkle und er in große»
Sorge stehe, daß es ihr nicht etwa zu seinem
größten Leidwesen am Ende unrichtig gehe— sie
hätten die weite Reise vor; es sey bey ihr das er,
siemal, sey noch unerfahren in dem Dingeu.s w,
hoch daher alle anwesende verheirathete Frauen«
-immer um gute Verhaltungsregeln in derglejchey
Umständen auf, da dann-ede, nach ihrer Kenne«
viß und Erfahrung, riech und anprieß, s- , daß

bald
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bald ein paar Schock zusammen gezählt Werden

konnten.

Ich biß mir Seynahe die Zunge wund , um

nicht laut auflachen zu müssen : denn ich hatte

Loch das beste und einzige Mittel und wußte , daß

sie nichts weniger als kränkelte , sondern gegen

den Alten sich nur so stellte , um einen Plan aus-

- »führen , den ich entwarf , als mir die Generalin

den Tag ihrer Abreise und hiermit unsre schwere

Trennung declarirte und welchen schönen Plan

meine Leser gleich erfahren sollen.

Nach aufgehobener Tafel wutde ein Spa¬

ziergang in den Garten beliebt - Ich richtete eS

rin , daß ich mit dem General einen allein machen

sonnte , zog ein Hamburger Zettungsbiatt aus der

Tasche , das ich zu der Absicht schon lange biS

zur Gelegenheit bey mir führte : in dieses Zei,

tungsblatt hatte der Brunnen - Medicus in

Brückenau  ein Avertissement von den guten

Eigenschaften und der wirkenden Kraft des dasigen

Brunnenwassers einrücken lassen; unter welchen

guten Eigenschaften und wirkenden Kräften fol¬

gende die ersten , vornehmsten und in meinen Plan

Pik passendsten waren: uämlich, daß dieser Brun-
L» mn,



nen , nach einigen Wochen Gebrauch , alte abge¬
lebte und geschwächte Greise auf eine wunderbare
Art verjüngcre , stärke — und sogar in ehelichen
Geschäften und zur Fortpflanzung lustig mache,
die unfruchtbaren Weiber fruchtbar mache und
das Abortiren  zuverlaßig verhindere u. s. w.

Der General las das Avertissement ein-
zweimal durch ; ich erzählte ihm , wie ich eine jun¬
ge Schwägerin hatte , der es gleich anfangs drei¬
mal nach einander unrichtig gegangen , nachdem
sie aber diesen Brunnen einen Monat gebraucht-
sey sie nun schon zweimal glücklich entbunden wor¬
den und beydemal mit wohlgebtldeten und gesun¬
den Knaben.

Der Alte hatte mir aufmerksam zugehörk,
und sich unterweilen den Schnurrbart gestrichen.
Hierauf sagte er , indem er meine Hand ergrif
und traulich drückte : „Wa,  Freund .' Sie haben
mir bey dem Prozesse gut gerathen , es kann auch
hier nicht fehlen ; und wenn meine Frau die Reift
eingeht , so reisen wir übermorgen ! "

Er lief mit dem Zeitungsblatt in der Hand
zum Oberst - Wachtmeister , laß ihm vor ; dieser
las es auch noch einmal, durch und Nun sprachen

sie
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sie einigt « Minuten sehr vertraulich zusammen,

giengen zur Damengesillschaft , ruften die Gene*

ralin bey Seite , lasen ihr das Avertissement et«

lickemal vor , und demonstrirten wie der beste

Professor auf seinem Katheder.

Ich war von ferne Zuschauer ; bald aber

Winkte mir der General , kam mir freudig mir aus«

gestreckter Hand entgegen , drückte die meine und

jauchzte : „Wa!  wir reisen übermorgen in den

Kurbrunncn nack Brückenau ab ; meine Frau istS

zufrieden , und Sie , Freund , leisten Gesellschaft,

ohne Incomodität und Chaine ; der alte Knabe

(womit er den Oberst - Wachtmeister meinte ) rei¬

fer nebst seiner Tochter auch mit ; denn da nun

sein Prozeß auch glücklich geendet ist , fällt es ihm

auch ein — und nun das Zeitungsblatt dazu —

eine junge Frau zu nehmen . "

Ich dankte und verbat die Ehre , indem ich

beschlossen hatte , Wieder nachdem Karlsbad

zurückzukehren.

„Was Karlsbad ! "  siel mir der Ge¬

neral in die Rede — „ das hat nicht die Kraft —-

nach Brückenau müssen Sie mit . " — Ich gab

ihm zu verstehen , daß ich dessen nicht benöthigt
sey. —
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fey. — „ Präserviren , lieber junger Freund ! "

rief der General — „ präserviren ! Ich wollte,

daß ich in Ihren Jahren schon diesen Brunnen

gekannt . "

Alle baten mich , selbst die Generalin —

N . B . diese pro korms ; denn es war ja unser an»

gelegter Plan — und des Oberst - Wachtmeisters

Tochter , ein herrliches , vielversprechendes Mäd¬

chen , mit zureiftn . Ich willigte und willigte na»

türlich ganz gern ein.

Die Gesellschaft gieng diesen Abend spät

auseinander ; der alte General , vor Freuden der

Zukunft , zechte diesmal mehr als er sonst gewohnt

war ; ich fuhr in seinem Wagen nach der Stadt

in fein Haus , verweilte mich ein bischen bey Be-

atchcn , schlich dann zur Generalin und wir ge¬

nossen diese Nacht wiederum das vollste Glück der

Liebe , ohne die mindeste Stöhrung von Seiten

deS alten Schnurrbarts , welchen Wein und Hof-

nung eingewiegt , und der im Traum nicht mit

den schon gewissen Erben , sondern auch , nach

dem Gebrauch des Brückenauer KnrbrunnenS,

noch mehrere vor sich Hüpfen sah.

Den



Den dritten Tag drauf traten wir also die

Reise nach dem Kurbrunnen in Brückenau an:

die Generalin , des Oberst - Wachtmeisters Toch¬

ter , Beatchen und ich in dem einen und der Ge¬

neral mit dem Oberst « Wachtmeister in dem an¬

dern Wagen.

Diese fuhren in einer ofnen Halbschäse , da¬

mit sie gleich schießen konnten , wenn was ver¬

käme , zu der Absicht sie auch immer ihr Gewehr

im Arm hatten , verweile ich weit glücklicher die

Göttin von einem Weibe und den kleinen Engel

von einem Mädchen , wechselsweise in die Arme

schloß , und die angenehmste Zofe in Beatchen,

nie aus den Augen verlor . Wir hielten uns zu¬

sammen vier volle Wochen in Brückenau auf ; rv»

die beyden Alten nur immer drauf bedacht waren,

brav Brunnen zu trinken , um rechte Kräfte zu'

bekommen , die übrige Zeit spielten oder jagten

sie, und ließen mich mit den Frauenzimmern al¬

lein : zu welcher Absicht , wie sie mir ganz treu¬

herzig gestanden , sie mich auch vorzüglich mitge¬

nommen hätten , denn sie alte Kerls hielten nicht-

vom Spatzierengehen , auf dem Ball sich zu er¬
müden



r68

müden und von dergleichen Dioerlissemcns, dazu
junge Leute/ wie ich wäre / gehörten.

Mir war diese Einrichtung auch gar nicht
zuwider und meine Frauenzimmer befanden sich
sämmtli'ch nicht minder wohl dabey. Auch ließ
-er General nicht das mindeste Mißtrauen gegen
mich merken: im Scherz meinte er , ich könne
nichts bauen noch verderben/ denn er habe nun
einmal schon den Grund gelegt; und dann wußte
er seine Frau auch in der beständigen Gesellschaft
von des -Oberst- Wachtmeisters Tochter — so wie
-er .Oberst «Wachtmeister ohne Sorgen war / da
er seine Tochter , rheils noch zu jung und uner¬
fahren und theils auch in der beständigen Aussicht
-er Frau Generalin wußte , und dann hatten auch
deyde ein gar zu großes Zutrauen gegen mich ge¬
faßt , so daß sie, so lange dies nicht durch augen¬
scheinlichen Anlaß geschwächt wurde, in nichts
Argwohn schöpfen konnten.

Und für diesen Anlaß hüteten wir uns wo!
alle insgesammt. Wie leicht ist's auch nicht einen
alten Mann zu hintergehen, wenn die junge Frau
dazu rinschlägt, oder doch nur wenigstens Lehren
annehinen will; und des Oberst - Wachtmeisters

Loch-



Tochter zu entfernen , wenn wir es -a Hey Tage

nöthig fanden , war eben nicht schwer , aber weit

schwerer war cs die Gencralin zu hintergrhen,

wenn ich mit des -Oberst - Wachtmeisters Tochter

oder Becttchen einmal zur Veränderung — ei»

Wörtchen im Vertrauen sprechen wollte.

Eines Abends wurde ich von Tische ge¬

rufen , weil sich ein fremdes Frauenzimmer an-

melden ließ , die dem Bedienten ihren Namen

nicht sagen wollte.

Ich stand auf , gleng hinaus , und , in aller

Welt , welches Wunder .' — Therese  war es,

mit einem lauten Schrcy siel sie mir um den Hals,

und weinte . Ich mußte erregenden Verdacht be¬

fürchten , da schon der Bediente zu viel gesehen

hatte ; ich führte sie daher schnell aus meine Stu¬

be. Hier erfuhr ich nun , daß sie vor Freuden —

mich wieder zu sehen — geweint hatte . Ich hat¬

te keinen Sofa in meiner Stube ; Therese war

müde , denn sie war eben vom Postwagen gestie¬

gen ; sie setzte sich also auf 's Bette , so, — das ich

mich nicht länger halten konnte . - Ich fragte

Theresen , ob sie dazu geneigt sey ? — „ Wer

wollte es beyj Ihnen nicht, so sehr ich auch durch



das Fahren strapazirt bin , so sehr, liebster .
(hier sprang sie auf und siel mir um den Hais)
war doch dies mein erster Wunsch mit dem Ent«
schlrisse vereinigt, gleich von dem Postwagen Sie
anfzusuchen und ich erfuhr zu gutem Glück Ihr
Logis schon im Posthause. "

Therese gestand mir , warum sie hierher
gekommen; daß sie von ihrem Vater entflohen
und sich nach Sachsen oder Preussen wenden wol¬
le — lieb wäre es ihr , wenn es an dem Orte
meines Aufenthalts seyn könnte; sie sey schwan¬
ger — entdeckte sie mir auch, seit jener Zeit.

Hierbey wurde ick vor Schreck blaß ; aber
sie küßte mich und sagte: daß ich nichts befürch¬
ten solle, ich und sie wären gesichert: sie habe
sich bereits mit dem Kanzlisten in der Stille trauen
lassen, und dann wären sie fortgegangen. Sie
wollte mir noch einige Schmeicheleien machen,
als Beatchen an der Thür klinkte und rüste,
baß wir aufmachen sollten, der alte Herr käme
herüber.

Die kleine Hexe hatte uns beüierkt, war
nachgeschlichen und hatte uns wirklich durch'S
Schlüssellochbelauscht, wie ich nachher von ihr

selber



selber erfuhr ; indeß konnte ich auf ihre Verschwie¬

genheit pochen , und so unangenehm auch einem

sonst bey dergleichen Auftritten das Belauschen

ist , so mußte es mir jetzt doch lieb ftyn , denn

hätte dies Beatchen nicht gethan , so hätte uns

der General gewiß überrascht , und aus der ver¬

schlossenen Thüre , mit einem jungen Frauenzim¬

mer allein — mit Recht Verdacht schöpfen und

dieser Verdacht hätten bann zum wenigsten aus

Mißtrauen in mich gegen feine Frau gesetzt. Aber

so fand er die Thür offen : Therese wie der Wind-

war auf einen Stuhl , hatte ihren Reisehut wie¬

der aufgesetzt und den Mantel umgehangen , und

ich meine Serviette wieder vorgefteckt.

„Ey , wo bleiben Sie denn ? " sagte der

General beym Eintritt . „ Ich habe gehört Sie

haben Besuch erhalten , warum bringen Sie ihn

nicht mit zu Tische ? " Nun sah er Therese »,

machte sein Kompliment , und fuhr fort : „ Ja,

nun begreife ich wol , bey einer so schönen jungen

Dame läßt sich freilich leicht Essen , Trinken und

WiederkomWN vergessen. "

Ich machte ihm Theresen bekannt ; er nahm

siebeyder Hand und ungeachtet allerihrer Ent¬
schuld;.
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schuldigungen , daß sie nicht angekleidet , nicht
hungrig fty , eben erst ' vom Postwagen käme
ir. s. w. ließ er sie nicht los , und sie mußte mit
auf deniSpeisefaal . Er führte sie selber ein , ließ
sie auf seinen Stuhl niedersetzen und für sich
einen andern neben Theresen stellen.

Therese war offenherzig und machte , nach
verschiedenen Hin « und Herfragen , die ganze Ge¬
sellschaft mit ihrer Geschichte , biS auf den einzi¬
gen Punkt mit mir , bekannt.

Diese -Offenherzigkeit gefiel : und der General
nebst dem Oberst 'Wachmeistcr , versprachen ihr bei*
-ustehen , und schimpften beyde auf gut soldatisch
auf den alten harten Vater . Nun erfuhr ich auch
erst , daß der Kanzlist voraus wäre , und bereits
m Dresden seyn müsse, daß sic alles vorräthige
Gold , Geschmeide und Silberzeug , zu Gelde ge¬
macht , und so ohngefähr ein Kapital von neun
taufend Gulden mit sich genommen habe , und daß
sie sich nun in Sachsen oder Preußen ankaufen,
und ähnliche Wirchschaft , wie ihr Vater in Wien,
femreiben wollten.

„Der Vorsatz ist gut, " sagte der Gene¬
ral ; „ aber die gebrauchten Mittel dazu taugen

deck
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dem Teufel nichts" — „Aber Noch bricht Ei¬

sen, " versetzte der Oberst - Wachcmcister , , .und

daher soll meine Tochter ( welche dabey saß) in

keinem Stücke gezwungen seyn , also auch einmal

im Heimchen nicht. " — „ Freilich wol bricht die

Noch Eisen, " murmelte der General ; „ und in

der Rücksicht sind Liebenden dergleichen Streiche

noch zu vergeben . Aber Ihr Vater ist schuld, ja,

der ist schuldig ! er muß cinwMgen ! " —

„Nach den jetzigen Gesetzen ( siel der

Oberst - Wachtmeister ein ) kann er sie eben so

wenig wegen ihrer heimlichen Heirath enterben,

als solche wieder aufheben , und noch gegen ; oovc»

Gulden , sagen Sie , haben Sie nach des VaeerS

Lode noch zu hoffen und itzt gegen 9000 baar öey

sich? — Nein , eine so schöne Summe muß im

Lande erhalten werden ; und einen Mann , nur

soll er nicht bey der Kanzlei angestelkt seyn — Wist

der Vater zum Schwiegersohn haben , sagen Sie?

Gut ! ich weiß eine andere Charge für ihn : de?

Oberste vom . . . Regiment , hat mich nur

vorigen Monat um ein gutes Subjekt z« einem

Regimentsqnartiermrister ersucht ; Sie haben

Geld , so viel dazu erfordert wird ; schickt sich M
Lieb»



174

Liebster dazu/ " — Ich versicherte es -. „ Bus

so ists richtig ! Er soll Regimentsquartiermeister

beym . . . Regimente Werden . Dawider kann und

darf Ihr Vater nichts einwenden . Geben Sie

mir die Addrcsse , ich schreibe heute noch an ihn,

wie auch an den Obersten und Sie nach Dres¬

den an Ihren Liebsten , daß er sogleich hieher zu¬

rückkehrt und melden ihm die Ursachen dabey . "

Der alte General brachte schon ein paar

Gesundheiten zu gutem Erfolg dieser Unterneh¬

mung aus . Nach Tische wurde Theresen ein Zim¬

mer in denselben Oause angewiesen , wohin sie

ibre Sachen bringen ließ , solches bis auf weiter

bewohnte und mit an des Generals Tafel aß.

Noch denselben Abend schrieb der Oberst-

Wachtmeister an Theresens Vater und an den

Obersten , wegen der Regimentsquartiermeister,

Stelle , so wie Therese an ihren Liebhaber.

Mit erster Post erhielt der Oberst - Wacht¬

meister die Regimentsquartiermeister - Stelle zu¬

geschrieben , und in zehn Tagen war Theresens

Darer mit Extrapost da . Mit weinenden Augen

fragte er nach seinem lieben Kinde — so hart er

vorher gewesen , so weich war er jetzt über ihre « :

Der-



Verlust geworden : alles wollte er vergeben , alles

eingehrn , nur seine Therese wiederhabe «.

Therese wurde gerufen ; er schloß sie in

feine Arme , weinte , machte ihr nur bittweise

Vorwürfe : warum sie das gechan — dann war

es gut . Den andern Tag kam auch der Kanzlist

mit Extrapost ; alles wurde ihm bekannt gemacht;

alles war ihm recht , wenn er nur Theresen be»

hielt . Wegen deS PardonS um seine Entwei-

chung , nahm es der -Oberst - Wachtmeister auf

sich, da der Chef des Kollegiums sein engster

Freund war.

Den dritten Tag darauf wurde ein kleines

Fest angestellt ; Theresens Vater gab — das

Champagner Glas in der Hand — seinen Se¬

gen . Hiermit ward gleichsam der Hochzeit-

fchmauß gefeiert , und in zwei Tagen darnach

reisten Vater , Tochter und Schwiegersohn ver¬

gnügt zusammen , und letzterer mit einem Par-

-onbriefe an das Kollegium und einem Präsen¬

tationsschreiben zur Regimentsquartiermeister-

Grelle begleitet, froh nach Wien zurück.

Ick
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Ich hatte nur dreimal während dieser Zeit

Gelegenheit haben können — Theresen zu be«

suchen. — —

In acht Tagen drauf war nun auch unsre

Zeit zum Abreisen herangekommen . Schon be¬

gann die bittere Scheldestunde zwischen meiner

angebeteten Generalin , mir u. s. w. zu schlagen.

Die Generalin hatte es so schön eingerich¬

tet , daß , als sie sich zum Abreisen ankleidete,

wie ich und alle andere thaten , mir dhrch Br¬

achen einen Wink geben ließ — — denn der

General und Oberst - Wachtmeister ließen sich

eben in Peltz emballiren , und des Oberst «Wacht¬

meisters Tochter hatte auch mit Umkleidung ihre

Geschäfte , Beathe hielt Wache — und den wol¬

lüstigsten Entzückkungen . Bald darauf schieden

wir als Freunde und als Gevattern — in

Hofnung . —

Auch ist dkes wirklich geschehen ; denn ich

erhielt nach der Zeit unter andern auch einen

Brief vom General , daß ein junger Sohn da

fty und ich als Pache eingeschrieben worden wäre,

welches verteufelte Schwierigkeiten wegen Ver¬

schieden-
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schiedenheit der Religion gesetzt hätte ; er habe

es aber erzwungen , und es hätte geschehen müs¬

sen. Wenn der Junge groß sey, solle er reisen

und mich , feinen Pathen , besuchen ; ich sey auch

wo ich sey ; cs sey ein Kernjunge . Er wollte,

wenn er stürbe , ehe er reisen kostnte , diesen sei«

nen Willen schriftlich hinterlassen.

Der Oberst - Wachtmeister hat auch wie«

der geheirathet und seine junge Frau hat ihn wirk¬

lich auch noch mit einem Söhnchen beglückt —

Ein Beweis , daß der Brunnen angeschlagen hat.

Seine Tochter hat einen jungen Lieutenant ge«

heirathet und denselben sechs und einen halben

Wonach nach ihrer Derhcirathung zum Vater ge¬

macht . — Alles Folgen des vortreflich wirkenden

Kurbrunnens in Brückenau , dessen Urquell un¬

streitig im Augarten bey Wien zu suchen ist. AuS

dem Kanzlisten ist richtig ein Regimentsquartier-

meisier geworden . Therese lebt mit ihm sehr

vergnügt , und hat ihm einen wackern Jungen

geschenkt. — Beate ist vor der Zeit mit Zwillingen

niedergekommen , hat aber am Tage ihres Kirch¬

ganges mit des Generals Leibhusaren vergnügte
Ansschw . 2 Thl . M Hoch*
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Hochzeit gehalten. Der Gastwirth, Theresens
Vater ist bald darauf gestorben und ich—schwer,
fe noch immer, im Fang nach ähnlichen Dergnü-
gungen, in der lieben Welt herum.

u
!
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-̂ «̂ egen der Unempfindsamkeit und zu we-

Niger Mensckenliebe meines Hauswirths ward ich

auf einmal genöthigt meine bisherige ganz leid¬

liche Wohnung zu räumen , und dies zwar aus

der sehr geringfügigen Ursache / weil ich — ihm

zwey halbe Jahre Miethzins schuldig war . Vor¬

her hatte ich ihn immer richtig bezahlt / als seine

selige Frau lebte ; aber diese war nun / leider!

schon Jahr und Tag tod . —

Vergebens stellte ich ihm meine vorige

Pünktlichkeit vor ; vergebens bot ich ihm einen an¬

sehnlichen Theil von den Exemplaren meiner Ge¬

dichte , die ich statt Honorar  empfangen hatte,

an ; vergebens versprach ich ihm von einer künfti¬

gen baaren Bezahlung die Hälfte —

Er hatte bereits meine Wohnung vermis¬

chet ; mein Nachfolger ein ehrlicher Schuhflicker

zog / ohne erst meine Einwilligung zu erfragen,
ein/



ein , und machte den bisherigen Sitz eines sehr

schönen Geistes zur Werkstatt seines schmutzigen

Handwerks.

Mit nachdrücklichen Deklamationen über die

Härte der Menschen , packte ich meine sieben Sa¬

chen zusammen , und hatte mich fast in der traun-

gen Nothwendigkeic gesehen , das Beyspiel dcK
Mannes von Sinope  bestens nachzuahmen , wenn

nichtein hoher Gönner , den ich den ersten Theil

meiner Gedichte zugeeignet hatte , mir um ein bil¬

liges ein Dachstübchen fünf Treppen hoch in sei¬

nem Pallaste zu beziehen erlaubt hatte.

Ich wohnte in der » . Straße , nahe am

Brühl , und hatte , vermöge der sehr ansehnlichen.

Höhe eine , vortreßiche Aussicht in Gottes freye

Natur . Wenn ich so hinausschaute aus meinenr,
engen Dachftnfterchen , da nng ich an mich zu füh¬
len ; da hob sich mein Busen hock empor ; da

strömte dichterisches Feuer in allen meinen Adern.

Verächtlich sah ich herab auf das Getümmel der

Leute , die unter meinen Füßen liefen , sich baß

stießen und drängten . Ich kam mir vor , wie eine
höhere Art  von Wesen ; ich wähnte mich von'

Geistern umwehi , und dieses Gefühl — war eS
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nun Wirklichkeit oder Täuschung! — dauerte

selbst eine Zeitlang fort,- wenn ich auch schon dm
Kopf in mein niederes Dachstübchen zurückgezogen
hatte.

Ich sah von oben so manche Thorheit der
Menschen, und sammelte reichen Stof zu schönen
Erzählungen. Schon träumte ich mich zum un¬
sterblichen Schriftsteller, und sah auch in mir,

was wohl noch besser-ist— einen wohlhabenden
Mann.

Mir gegen über doch freilich ein paar

Treppen tiefer̂ wahrste MadamC. . rn, eine be¬
rühmte Putzmacherinn. An ihren Fenstern saßen
immer zwey und zwei) Putzmachermädchen, eine
hübscher als die andere. Angenehmes Dis a

H " ! - -
Ich unterließ nicht, so oft ich eine Pause

im Schreiben machte, mein Augenglas— denn
ach! das Nachcschreiben hatte mir den Gebrauch

dfeses dritten Auges nolhwendig gemacht, — zu
ergreifen und auf die herrlichen Mädchen zu sehen.

Da hätten Sie sehen sollen, meine schöne

Leserund Leserinnen, wie sie sammt und sonders'
sich zusammenraften und aufblickten— zu meiner

Höhe, wie zum Gebet.' .Alles
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Alles dies läßt sich sehr leicht erklären;
den » ich bin — ohne Ruhm zu melden — schön!
sehr schön.' dies hat mir schon manches allerliebste
Mädchen gesagt.

Besonders sah das eine Mädchen , die ich
bald unter den andern Mädchen als die Schönste
auszeichnete , gern und wohlgefällig nach mir her»
auf , und ich — eben so gern wieder auf sie her¬
unter . Dies trieben wir so einige Zeit , und ge¬
wöhnten uns nach und nach zu einer ziemlich ver»
stündlichen Augensprache.

Einst that sich neben diesem Hause ein Fen-
sterchen auf und ein weiblicher Kopf fuhr heraus»
Sie können denken , daß ich sogleich mein GlaL
zur Hand hatte ; aber , hilf Himmel ! — in dem
Augenblicke warf ich es voll Unwillen an dr'L
Wand , daß das schöne von Herrn . . mir selbst
angepaßte Glas in tausend Stücken zersprang»
Stellen Sie sich nur selbst vor : ich glaubte den
schönsten Venuökopf zu erblicken ; glaubte ein
neues Urbild der Schönheit zu erspähen , dessen
Abzeichnung ich in meinen Schriften so nöchig
hatte ; und statt dieser holden Phantasie drängte
sich äußerst unbefugt ein alter , ausgewittertee

rvoib-



weiblicher Kopf in meinen Gesichtskreis . Nein,

dies war nicht auszuhalcen!

So dachte ich anfangs , aber bald tadelte

ich mich selbst. Zweifelsohne war diese alte Mut¬

ter auch einst jung ; ist vielleicht ein gutes Müt¬

terchen , frey von den Launen , die so oft alte

Damen zu den fürchterlichen Megären

macken ? —

Mir fiel ein Gedickt ein , das ich ehedem

zum Lode des Alters verfertigt hatte . Ick be¬

sann mich , daß das Mütterchen , als sie meinen

Unwilligen Blick und mein barsches Betragen be¬

merkte , mit kummervoller , aber verachtender

Miene , das Fensterchen zugeschoben hatte . Mein

Unwille verrauchte und Gutmüthigkeit , — denn

meine liebe Leser und Leserinnen ! — ich habe ein

sehr gutes Herz - trat an dessen Stelle.

Ich nahm ein Exemplar meiner mehr ge¬

dachten Gedicht , aufs feinste Löschpapier gedruckt,

unter den Arm : gieng bey den Putzmachermadchen

vorbey , ohne sie anzublickcn , wiewol sie die Fen¬

sterflügel aufrissen ; und stieg vier Treppen hoch

in ein Stübchen, in welchem, nach Hausmanns
Bericht
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Bericht Jungfer P . . ihren zeitigen WohnplaH

aufgeschlagen hatte.

Ich war im Vegrif eine begangene Sottise,

die ich mir selbst heftig vorwarf / wieder gut -ü

machen und deshalb wird jedermann mir glauben,

daß meine Knie im HinauMigen zitterten , und

rhrem hohen Patron schier die sonst so willigen
Dienste versagen wollten ; daß meine Brust ge«

waltsam eingeengt wurde , und kein tiefer Seufzer
sie erleichtern konnte ; daß ich mit bebendem Fin-

ger mehrmals anklopfen wollte und bereits einige«
mal in die Lust geklopft hatte , ehe ich die Thür

erreichte . Endlich gelang es mir doch : die Thü^
that sich auf und stumm trat ich in die Stube.

Was ick da sah , war eben nicht vermögend,
meiner Verwirrung aufzuhelsen . Ich hatte in der

Dermuthung gestanden , das liebliche Wesen , datz
ich vor kurzen lonquettirte , sey ganz geringen und

ärnien Standes , hätte daher in sehr wohlthätiger

Absicht ein Exemplar meiner Gedichte zu Mir gs«

nommen , um mit diesem meine begangene Un¬
höflichkeit nach meiner Art abznkaufen . Aber ich

fand das Gegenthcil . Das Stübchen war sehr

nett» und wiewol es Spmeu dir Kargheit nicht
ver-
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verhehlen konnte / so sah man ihm doch im Gan¬

zen den Wohlstand feiner dermaligen Bewohners»

ohne Mühe an.

Eine Fluch von Komplimenten gab mir Zeit

mich ein wenig zu sammlen / und am Ende dersel¬

ben war ich schon so weit , daß ich meine Gedichte

kn die Rechte nahm . „ Madam ! " sagte ich mit

einem tiefen Bücklinge . — „ Madam ! — loser

Mann ! " rief sie mit einem unnachahmlich ange¬

nehmen Grinsen — „ Madam ? nein , noch bin

ich ledig "

- Verzweifelt , daß ich mich auch in allem irren

muste ! — „ Werthe Mademoiselle ! Sie sehen in

Mir einen schönen Geist , einen treuen Sohn der

Musen . Durch Ihre Milde , an ihrem wohlrhä-

tigen Busen wär ' ich ganz glücklich, wenn sie nur

dke Sorge für zeitliches Auskommen auch eben so,

rvk meine geistige Nahrung übernehmen möchr

ken; da sie aber hierin sich oft saumselig finden

kaffen, so ist von meiner Sette eben so oft ein

mürrisches , verdrüßliches Gesicht die Folge davon.

vUglücklich muste mich eben ein solcher Aug im

Gesichte übereilen, als ich Sie vorhin das Wer
- - mal
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mal sah , und sollte Sie dieses beleidigt haben-
so nehmen Sie die Bitte um gütige Verzeihung
und meine " --

„21k schon verziehen , schon verziehen , lieber
Herr ! Lieber Gott ! wer ist immer Meister sei«
nes Gesichts ? Der Herr haben vielleicht ? —>
Sollte mir leid thun — Wenn ich helfen könn<
1e! " -

Ich mühte mich , sie mit meiner ziemlich te¬
ueren Stimme zu überschreien . Mühsam , doch»
endlich gelang es mir.

„Und nun Ihnen zugleich von meiner urige«
heuchelten Ergebenheit einen Beweis zu geben,
bitte ich Sie , daß Sie dieses Exemplar meiner ge«
ringen Lieder huldreich anzunehmen geruhe «,
wollten"

„Ei , lassen Sie doch sehen ! Danke , danke
recht schön! Ich will sie mir in schwarzen Saffian
mit schönem goldnen Schnitt binden lassen, und
Früh und Abends andächtig ein Lied daraus
singen . "

Ich entbrannte in gerechtem Eifer - „ Nichts
Saffian ! Nichts goldner Schnitt ! Nichts draus

singen!
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singen ! rief ich: 2ch dedizire 2hnen kein Ge»

fangbuch , sondern eine Sammlung lyrischer und

epischer Gedichte , Romanzen und Sinngedichte,

Balladen und Bardengesänge ! die jüngsten , besten

Kinder meiner dichterischen Laune . "

„Schön , schön! schmunzelte Jungfer P * *,

lind legte das Buch hin . 2ck hatte meinen Zweck

«un erreicht , mein Geschäft , wie ich glaubte,

recht schön beendigt , und wollte mich wieder fort¬

schleichen. Doch dies war schwerer , als ich dachte.

Ich muste mich aufm Sofa niederlassen ; meine

liebenswürdige Wirthin setzte sich neben mich, und

begann mit unaufhaltsamer Geschwätzigkeit mir

die Zeit — sehr lang zu machen . Doch eben die¬

se Langeweile bewog mich eine kleine Repetition

meines ehemaligen Studiums in Lavaters

Phisiognomik  vorzunehmen ; und wahrlich

— wahrlich ! was ick fand , war zwar nicht ein

feines , doch ein so starkes  Stück Arbeit;

doch mir so lynchen Stof zu Bemerkungen dar,

daß ich sie unmöglich meinen Lesern alle voreot-

lMen kann»

Der
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Der Umriß deS grausenhaftesten Leichnam-

schftm der Regelmäßigkeit die äußerste Feindschaft

geschworen zu haben , und kein Strich desselben

glich auch nur entfernt jenen Linien , welche Ho«

garths  Fantasie der Schönheit zuzählt . Dir

eine Schulter schien vor der andern eine gefährli«

che Höhe zu erreichen , und hätte vielleicht , voll
Stolz auf ihren zurückgebliebenen Kameraden her«

abgesehen , wenn nicht ein dicker Kopf , der wenig¬
stens ein Viertel deö gestammten Körperinhälts

maß , die Aussicht ihr benommen hätte . Dieser

Kopf , der sicherlich würdig war , auf diesem Kör¬

per zu ruhen , war häßlich gelb angestrichen ^ unh
sein Hintertheil enthielt spärlich einige Härlein,

die bereits die Farbe , des grauen Alkerthums

trugen.

Das Gesicht war so regelmäßig , daß wen«

man in Gedanken eine Diagonale  von der

Stirn bis an das spitzige Kinn z.og> man zwey

Häjften herausbekam , die einander nur in .sofer»

ähnlich sahen, in wie fern sie beyde gleich ^ häß¬

lich waren . Allbereits hatte die ZechLmchen is

die breite Stirn gezogen , welche auch die freund¬

lichste
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sichste Mene , und der stärkste Anstrich von

Schminke nicht zu ebenen vermochte . Die Nase

— nein , von diesem edlen. Theile lasse man mich

schweigen ! — Aber wenigstens hatte sie so viel Re-

gelmäßigkeit zwischen zwey.grünlich gelben Augen

sich zu befinden , deren eines aber schon seit gerau»

wer .Zeit seiner Inhaberin den Dienst aufgesagr

hatte.

Der Mund , dessen ziemliche Größe für die be¬

nachbarten , ebenfalls nicht kleinen Dhren die ge¬

gründetste Besorgnis erregte , wollte immer zu

einem freundlichen Schmunzeln sich spitzen, kam

aber in seinen Bemühungen nicht soweit , daß man

nicht ein Paar große Vorderzähne hätte erblicken

können , welche an Größe die übrigen fehlenden

sattsam zu ersetzen schienen. Ein giftiger Odem

dampfte auS blauen Lippen , dercw Schönheit ein

vadelspitzigesKinn noch um ein vieles vermehrte.

Dieser Megärenkopf saß nun zwar auf dem

Rumpfe , wie gewöhnlich die Köpfe zu thun pfl^

gen ; allein er hatte so wenig vesten Stand , daß

er auf einer Zitkernadel zu sitzen schien, ober noch

besser,
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Vesser, er glich einer Pagode,  die ich aus mei- ..
nein Ofen stehen habe , und die , wenn ich sie zum

Zeitvertreib ein wenig in Bewegung setze, mir mit

dem Kovfe , und zugleich mit den Augen und der

Zunge gräßlich zuminkt.

Einen lieblichem sollen Busen konnte ich,

trotz aller Mühe nicht ergründen . Statt dessen

aber befand sich auf dem Revers eine desto konsi«

derablere ErhöhungHände  und Füße , um mich

nur kurz zu fassen , hatten die Größe wie ay e!iie§

ziemlich stammhaften Mannsperson.

Endlich , alles dieses , was ich so sorgfältig

auszumahlen bemüht bin , befand sich in einer Hö¬

he von noch kaum vier Fuß Leipziger Maaß , woge¬

gen aber die körperliche Breite wie drey zu vier

sich verhielt ; und diese gerühmte Ebenmäßigkeit

ward durch einen leicht dahin kollernden Gang,

und durch ein anmuthsvolles Hin - und Herschwan¬

ken zur unbegreiflichsten Würde erhoben.

Mit Ihrer gütigen Erlaubniß , meine Leser und

Leserinnen , verschutebte ich ein wenig nach dieser
mißlichen Arbeit , und trocknete mir die Stirn mit

dem Schnupftuche ab.
Un-



Unterdessen hatte Jungfer P * * schon sehr vief

erzählt, und ich muß um Verzeihung bitten, wen»

jch in Gedanken da gesessen, und nichts gehört

habe. — Pflegt mir oft so zu gehen, daß ich iy

tiefen Gedanken sitze, nicht sehe noch höre , un¬

eben deswegen in Gesellschaften, weil ich nicht wi¬

derspreche, sondern andächtig zuhöre, für eine«

Menschengelte, — Her wohl zu leben weiß.

Nur Bruchstücke vermag ich daher zu erneuern,

aber ich denke, es sind solche, auö welchen sich auch

auf das Ueberhörte oder Vergeßne , wenigften-
mit Wahrscheinlichkeitschließen läßt.

„Mein Papa , Gott Hab" ihn selig, pflegte im¬
mer zu sagen: Mädchen heurathe mir nicht zu früh,

sondern warte hübsch die Zeit ab, da du mit Klug»

heit und Bedächtigkeit eine Wahl treffen kannst.-

Ich war vierzig Jahr alt , und die selige Mamai

woi noch etwas drüber, als wir zur Eheschritten,

aber daS war so just die rechte Zeit. Wir sind vrr»

gnügt und froh gewesen, und habe liebe Kinder -̂

hier lächelte sie wohlgefällig — erzeugt."

Die verzweifelte Idee , späte Heirath  ver»

setzte mich hier abermals in einen Wirbhl von Gsn

Ausschw. 2 THl. N danken.
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danken . Ich dachte bey mir selbst- ddß die Periodr

von vierzig Jahren doch wohl ein wenig zu weit

Unausgesetzt sey, und fühlte - daß ich lieber in mei¬

nem fünf und zwanzigsten Jahre , — und kaum bin

Ich noch so alt — in den Stand der heiligen Ehe

mit gleichen Füßen springen möchte. Ich stellte

mir recht lebhaft vor - wie dle Jugendfteudcn ist

der Ehe zwiefach genossen würden ; wtcwöl es

einem jungen Manne thun müsse', an der Seite

einer jungen liebevollen Gattin zu fitzen, indessen

liebliche Kinder seine Füße umklammern . Meine

Fantasie führte mich immer tiefer ; ich sah die

Kinder zu meinen Füßen ; ich glaubte das holde

Weib an meiner Seite ; ich wollte mit meinen Ar*

men sie umfassen , zärtlich an den Busen sie drücken-

und - halt ! da schreckte ein Wort von De-

moiselle P * ' mich aus der Reihe meiner süßen

Gedanken . Fünfzehn tausend Thaler  —

Härte ich sie sprechen , da verlohnte sichs wohl der

Mühe aufzumerken.

Fünfzehn raüsend Thalet sind es , sprach dis

Holde - die ich aus dem Vermögen meines sparsa¬

men Vaters als Erbrheil empfangen habe. Frei»
sich
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sich ist es nicht viel, lieber Totti ' bey gegenwär¬
tigen schweren Zeitläuften, aber es ist doch zum
Auskommen, und manchmal denke ich bey mir so:
könnt' auch noch ein liebes Männchen davon
leben."

Fünfzehn tausend Thalerdacht' ich nun wie¬
der bey mir selbst. Ich zählte an den Fingern die
erkleckliche Summe, welche anZntressen dieses Ka¬
pitälchen jährlich ausmachte: ich legte das Geld
auf Spekulation an, und berechnete einen ziem¬
lichen Wucher.

DemoiselleP **mochte einen Spekukatkon---
geist aus den vielen Nullen, die ich mit den Fingern
auf meine Knie schrieb, bemerken und ihn sehr lie¬
benswürdig finden: denn nach geraumer Zeit, als
ich wieder einmal aufzumerken für meinêSchul¬
digkeit hielt, schmeichelte sie mit folgenden Worten
mein reitzbares.Ohr:

„Nimmer Hab' ich noch einen Mann finden
können, der so ganz meiner Erwartung entspräche.
Gar zu junge FantS kann ich unmöglich lieben; sie
sind zu brausköpfig; — und einen alten Mann—
nein lieber bleib' ich ledig. So einen gesetzten

N » Mann,
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Mann, indessen Händen ich glauben könnte, daß
mein Kapital nicht verloren gehen sollte, wünscht'

mir. Wo find' ich aber den2 Sage» Sie mir,
-lieber HM> wo sind ich den?"

Funfzehen tausend Lhaker, dacht' ich, und
schwieg. Sie rückte näher, ergrif meine Hand
und grinsete mir ins Gesicht. — „ Ja, rächen Sie
fiiir, Loser! — doch sollte mir wohl itzt die Wahl
schwer werden, da ich Sie gesehen, schon oft am
Fenster mit Wohlgefallen Sie betrachtet habe?
Ich bitte Sie , rachen Sie mir! "

Ich sah sie an mit einem Blicke, der wol das
dringendste Begehren zurückgescheucht haben würde;
gber was halfs! Schüchtern und verschämt harre
sie ihr Antlitz, auf dem der Schaam wie Kupfer-
röche lag, niedergeschlagen, und sah züchttglich auf
die Schürze.

„Ja Mademoiselle, ich will Ihnen rachen!"
rief ich aus; nahm meinen Hut und gieng, beglei¬
tet von einem unendlichen Schwall zärtlicherKom-
Plimentt mit sonderbarer Empfindung wieder meine
Mgr.

Da-
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Das ziemlich Zuversichtliche in meinem Toni

mochte sie nicht ohne Hofnung lassen; Denn fit

pakte bereits in ^hre Rede manche verliebte Phrase.

Tiefsinnig schlich ich mich nach Hause , und

hatte diesen und den folgenden Tagt keine Roh^ ;

sorgfältig dacht' ich Jungfer P * ' s Antrag nach,

und kannte keines veften Entschlusses mächtig

Werden. Ein Mädchen, welches in seiner häßlichen

Rechte einem dürftigen Bräutigam funfzehen tau¬

send Thaler reicht, ist doch wahrlich nicht ganz zu

verwerfen! —

Am Ende des folgenden Tages wankt' ich,

müde und matt von unendlichenZweifeln, Be¬

sorgnissen und Entwürfen nach Hause. Als ich

noch an der Thür stand, und mir Erholung zu der

zu besteigenden gefährlichen Höhe sammlete, sah

ich ein Mädchen leicht zu mir daher schweben. Sie

kam näher, und es war meine liebe Putzmacherin,

die den Tag über so oft auf mein Fenster sah;

sie str- kt halb verstohlen die Hand nach mir aus;

ein schönes weißes Papier , doch minder weiß noch

-iS die Hand , verbirgt sich halb in derselben; fit

drückt es lebhaft in meine Hakd, weht leicht vor^
über,
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über, sieht sich noch rinmal um, und— husch!
husch!— fliegt sietndas gezenuberstehende Haus.

Indem ich noch so da stehe, halb unwissend,
Wie lmir geschieht, kommt ein altes Mütterchen
langsam daher geschritten, reicht mir mit ihrer
dürren braunen Rechte einen mit rosenrocher
Seide gehefteten Brief, nebft einem schönen Ern«
-fehl von ihrer JungferP **, und sie bäte sich
die Antwort mündlich aus.

Awey Liebesbriefe!—denn daß sie dies waren,
sah ich ihnen gleich an der Physignomie an—das
geht gut! dacht' ich; flog in größter Eil meine
fünf Treppen hinauf; schlug zehnmal Feuer an,
und lies es wieder ausgehen; steckte endlich glük«
sich mein Lämpchen an, ergrif die beyden Briefe,
und eröfnete zuvörderst IunferP ** Epistel, well
dies eine ältere, ja wohl alte Liebschaft war.

Der werthe Leser wird deö Bestens von mel«
»rn Empfindungen urcheilen, wenn erden Inhalt
des Briefs selbst liefet, den ich jedoch, um seine
«öthige Langmuch nicht zu ermüden, in bessere-Or¬
thographie übertragen will.

Lieber
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„Lieber Herr Poet!

„Mit vielem Vergnügen thue ich mich

„noch der gestrigen Stunde erinnern , irr der

„Sie mir Ihre Gegenwart schenkten. Schrei¬

ben kann ichs Ihnen wohl , denn da sehen

„Sie mein Errölhen nicht , daß Sie ein aller-

„liebster tunger Herr sind . Wer wollte ,nicht

„bey Ihrer Schönheit und bei) Ihrem guten

„Herzen und auch bey Ihrer angenehme « Un¬

terhaltung gerührt werden ? Ich muß ge,

„stehen , daß ich es worden — ja, das gesteh'

„ich Ihnen . Unbarmherziger ! Sie haben

„ein Herz getroffen , das bisher durch nicht-

„zu rühren war , und ich bin gewiß , daß der

„liebe Gott uns für einander geschaffen hat,

„und uns , wenn wir gerecht leben , segnen

„wird und nicht verlassen . Darauf traue ich,

und ach — trage Ihnen meine jungfräuliche

„Hand an . Für junge Anfänger wird «nS

„mein Kapital — und unter unseS  beträgt

„noch etwas über fünfzehn tausend Thaler ; —

„schon unterstützen , und der Himmel weiter

„sorgen . Geben Sie mir Ihre Antwort bald

„schrift-
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„schriftlich , oder noch lieber mündlich , die ich
„von ganzem Herzen und mit großer Zärtlich,
„keit verharre

des Herrn Poeten

treulich liebende

Elisabeth P " ",

Ich las und las wieder . -,, -O du rheure Eli¬
sabeth P * * !" rief ich in der ersten Begeisterung
«Vs ; wie du doch liebevoll und gütig gegen mich
denkst,' Wie du doch Barmherzigkeit übst an einem
schöngeistrischen Armen .' — Zwar läugn ' ich nicht,
daß Schreibart und Stil deines lieben Briefes
einem , der schon so manche Periode gedreht , so
manchen Aufsatz rühmlich vollendet hat , auffallen
müsse! Zwar würde ich das gerechte Lob eines
allerliebsten jungen Herrns und eines guten Her¬
zens lieber aus dem Munde eines jungen holden
Mädchens , und das Erröthen über der Liebe süßes
Geständniß froher auf ihren frischen Wangen , alS
auf der getrockneten und geschwefelten Haut deiner
Backen lesenZwar  würde ich den göttlichen Ge¬
gen lieber auf das Band mit einem mich zärtlich
hebenden Mädchen herabbitten , als auf unsre

Ehe '.
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Ehe! — «der — fünfzehn taufend Thaler, und
wohl noch etwas drüber— o, wie gut wüsten sich
die zu meiner Armuth schicken' "

Meine Schönen wundern sich nicht, mich so
sprechen zu hören! Armuth ist ein sehr bittere-
Ding, und wenn einem Dürftigen, der kaum mit
trocknem Brodte sich speißte, ein Sümmchen von
funfzehntausend Thalcrn sich darbeut, — sollte
dieses auck von den knöchernen Händen der älte-
Ken Iungfrauschaft gereicht werden; sollten auch
allenfalls die dürren Hände selbst durchaus von ih¬
rem Inhalt sich trennen wollen; — doch wird es
yicht leicht verschmäht.

Denken Sie sich diesen Armen, den die lieb¬
lichsten Kinder seiner reichen Fantasie dochistets
im Sticke ließen, wenn ein reicher Strohkopf ge¬
gen ihn auftrat; — denken Sie sich diesen nun,
wenn ihm sein Lieblingöwunsch in Erfüllung geht;
wenn der bisherige Bissen trocknen BrodS in
schmackhaften Braten, der dürftige Trunk klaren
Brunnenwassers in Wein sich umwandelt— ob er
nicht zugreifen wird, sollte er auch manches mit
ergreifen, waS nichts weniger als schön ist!

2cd
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Ich fuhr noch lange fort einen angenehmen
Traum zu träumen , von funfzehntausend
Thaler und wohl noch etwas drüber;
einen Traum , der mir sogar die Besitzerinn jene-
Gümmleins wenigstens in Erträglichkeir vormahl-
'<>. Die Erinnerung , daß noch ein Briefchen auf
sonderbare, sehr eilfertige Art in meine Hände ge¬
spielt worden sey, weckte mich endlich auS dieser
fußen Täuschung. Nachläßig nahm ich dm
Brief , schlug ihn auf , und das erste, was mir in
die Augen fiel, war: lieber Junge!  Ich glaub¬
te , ich träumte noch; rieb mir sorgfältig die Au¬
gen ; aber nach wie vor stand schwarz auf weiß:

„Lieber Junge!

„Ich liebte dich gleich das erstemal, als ich
„dich sah. Du siehst so gut und ehrlich aus,
„hast ein Paar Helle Augen, aus welchen dein
„liebes gutes Herz strahlt ! Ich sähe dich im-
„mer igern, wenn du aus dem Fenster blick-
„teft ; da wollt' es mit meiner Arbeit nicht
„fort — bald riß mir der Faden, bald verlor
„ich denFingerhut , bald schnitt ich meine Ar-
„beit entzwey. Ich kann mir nun nicht hel¬
fen ; ich muß dir'S sagen, und dich fragen:
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? „ Ob du auch etwas für mich fühlest ? — Du

„siehst oft auf uns herunter ; gilt das wirklich

„mir ? und meinst du eS redlich ? Ich bin ein

„ehrliches Mädchen , welches sagt , was eS

„denkt , und gern gleich alles heraussagt.

„Ich bin arm und habe gar nichts , als was

„meine Finger bey Madam C . . , in deren

„Dienst ich stehe, verdienen ; aber ick bin ar¬

beitsam , habe einen frohen Mnth , und man-

„che junge Herren , die ich aber — kannst

„mirs glauben , lieber Junge — von Herzen

„fliehe , haben mir gesagt : ich sähe nicht übel

„aus . Doch darüber erwarte ich dein Ur-

» „ theil ! Komm Morgen um acht Uhr in L* S

„Garten ; in dem englischen Gange rechter

„Hand erwarte ich dich. Der Himmel schen-

„ke dir eine gute Nacht!
Deine

treue

Eleonore G — m. "

O , Leonore ! herrliches , gutes , liebes , of¬

fenherziges Mädchen ! Ja ich liebe dich unaus¬

sprechlich .' Wer soll auch nicht schon bey deiner

naiven Sprache , bey - einer offenbaren Gutherzig¬
keit
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krit dick nicht lieben? Wir sind zwar arm^ aber
arbeitsam ! Der Himmel, der auch ein Himmel
der Liebe ist, wird uns nicht verlassen! Morgen
seh' ick dich; sage dir, daß ich dich liebe, dich an-
bete, daß nichts mich von dir tr — — —

Noch hatte ick das Wort nicht ausgesprochen,
als ein Blick auf Jungfer P ' * s Brief , und auf
die Worte , fun fzehntavsend Tbaler und
noch etwas drüber,  der Dolubilitär meiner
Lunge , und der Geschäftigkeitmeiner Gedanken«
reihe Einhalt that.

Ich legte die Briefe nebeneinander; ich wen¬
dete mein Auge bald auf Nummer Eins ^ bald
auf Nummer Zwey;  ich schwankte hin und her;
ich ward unruhig — und trieb es so eine geraume
Zeit , bis ich dann beschloß, Ruhe im. Scklgfe zu
suchen, mein Lämpchem ausblies , und auf mein
dürftiges Lager mich hinstreckte.

Mer Schlaf und Ruhe floh mich. Vergeben-
wand ich mich auf dem Lager. — Noch Kar ich
eigentlich nie verliebt gewesen, und dieBoschret«
bung davon , so oft ich .sie schon pflichtschuldigst
meinen Schriften einwebte, hatte ich doch stet-

klüglich
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Mein beschiedenes Theil von Noch und Phikoso»
phie hatten mich nicht dazu kommen lassen. Als
ein einzelner Mann hofte ich mich noch durch des
Lebenö«Drangsale zu winden, sollte es mir auch
Schmerzen verursachen. Ich litt es doch nur al«
lein , and zog nicht rin liebes Weib mit in meine
Leiden»

Wer itzt — hilf Himmel! — wie sollten itzt
Philosophie and Liebe mit and nebeneinander be¬
stehen; — Ich läugne es nicht, ich zog itzt völlig
den Mantel der Philosophie aus , und hüllte mich
in das lichte Gewebe, welches Liebe am den such,
tigen Erdensohn spinnt. Ich war sterblich verliebt
in Leonorens schöne Augen, und in — Elisabeths
Geldkasten. Die Wahl stand bei- mir , aber sie
war schwer. Ich schwankte hin und her, und end¬
lich — kaum hätte ichs gedacht, — schlief ich ein.

Ich träumte , der Hochzeittag sey du. Ich
stand in festlichen Kleidern am Altäre , zu meiner
Rechten Elisabeth. Sie reichte mir die dürre Knv«
chenhand, und der Priester sprach über uns das
Con -ungo . Ick führte mein zärtliches Ehege¬
spann hin, und schon auf diesem Hinnwege sprach

sie
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sie , wie wir als junge Anfänger das Unftige zu
Rathe halten mästen , um auszukommen . Wir

giengen bey Madam L * ' s Hause vorbey . Leo-

nore sah den Brautzug , und schlug mit bittern Lä¬
cheln das Fenster zu. 2ch sah hinauf , und die

zärtliche Elisabeth stieß mich etwas minder als
sanft in die Seite , mit dem Bedeuten : ich solle
doch lieber auf meine Füße sehen , die in meiner

Vergessenheit unterdessen sich einen Weg über ihre
lange damastne Schleppe gebahnt hatten.

Kaum waren wir zu Hause , so zog mir die
theure Elisabeth das Brautkleid mir eigenen Hän¬
den gar behutsam aus , blies sorgfältig jedes
Stäubchen weg , und ich mufte es vor meinen Au¬

gen in ihren Klcidcrschrank tragen sehen , ohne
murren zu dürfen . Gefreut hatte ich mich auf den

Hochzeittag , um mich einmal recht satt zu essen,
welches Heil mir lange nicht wiederfahren war;

aber statt des gehoften Mahls trug man spärliche
Kost auf , und kaum hatte ich Hand und Mund ans

Werk gelegt , so wurde schon wieder abgetragen.
Jeder Bissen , den ich nun aß , und doch mufte ich
essen, quoll mir im Munde , weil an ihm die An¬

merkung Hirns : daß ihn Elisabeth mir -reiche.

IedeS
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Jedes Kleidungsstück ward Mir zur Unerträglichen
Last , weil Elisabeth allemal hinzufügde : „ Nun
habe ich dich wieder einmal gekleidet . " Jedes
-urige Mädchen , bas mit Wohlgefallen mich ansah,
zog mir unendliche Vorwürfe zu , weil Elisabeth
glaubte , ich hienge an andern Mädchen , und vcr»
nachläßige sie. Mein Leben war eine Hölle auf
Erden.

Ich hielt die Pein nicht lange aus , sondern

erwachte . Der ängstliche Traum hatte mich ge.
waltig ermüdet , und ich schlief bald wieder ein.

Ich träumte von neuem ; aber Gott , welch
einen Traum ! Zwar befand ich mich nur in einer

Niedern Hütte ; zwar war ich dürftig gekleidet;
zwar saß ich an einem Tische , der nur mit Brod,
Butter und Milch besetzt war , aber an meiner

Seite saß Lesnore , ein blühendes Weibchen , uns
gegen über ein Paar allerliebste Kinder . Mit
Gutmütigkeit schnitt sie mir ein Stück Brod ab,
«Nb wü'tzte dessen Genuß mir ihrer guten Laune.
Wir arbeiteten nach allen Kräften , and nährten
UNS dadurch . Mein Weib war schön und gut , und fes¬
selte mich sanft , daß ich nicht erst nach andern

Mädchen guckte. Meine Kinder liebten mich,
Md ich sprang mit ihnen — estenhoch gieng dies!

Ich
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Ich mogte einen Versuch davon im Schlafe

gemacht haben , Venn ich hatte mich heftig an die

breterne Wand deS BclteS gestoßen , war aufge«

wacht , — weg waren Leonore und Kinder!

Ich konnte nicht wieder einschlafen, und war

sicher unruhiger als weiland Pharao  über deu

Traum der sieben fetten und magern Kühe ; doch

mit dem Unterschiede , daß ich keine Zeichen « und

Traumdeuter zur Enträthselung meiner Traumbil¬

der bedurfte.

Ich plagte mich den Tag lang mit Entwürfest

und Einwürfen aller Art - Unerträglich langsam

schlich mir die Zeit hin . Als endlich die Stunde

der Bestellung kam, steckte ich ein schönes Lied auf

Feinliebchen in meine Tasche , gieng in L " S

Garten , und harrte allda mit der Liebe Ungedult,

die oft sehr übel dem armen Sterblichen mitspielt/

auf Leonorens Ankunft.

Nicht lange durfte ich warten ; mit dem

Glockenschlag der bestimmten Grunde kam das hol¬

de Mädchen aus einer Seitenallee , und schwebte,

mit anmuthsvollem Anstande daher . —

Ich habe Jungfer Elisabeth P geschildert;

rin gleiches werden gewH die jungen Herren mei.
ner
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ner Bekanntest auch von Leönsren lvünschev.
IbreS Wunsches:Erfüllung ist mir Pflicht. Aber
in demmhSvLlter-Andacht ruf' ich hier die Göttinn

-er Liebe mit ihrem Gefolge , die gedritte Zahl
der Grazjen und alle schöne Göttinnen des Alter«
rhumS an : mich zu begeistern, mir ihre Züge zu
leihen , und ein würdiges Ganze , das Leonoren
gleicht, hervorzubrivgen.

Sanfte wellenförmige Linien umschrieben den
Körper des schönen Mädchens, und -eben einzelnen
Theil desselben. Ebenmäßigkeit herrschte im

Ganzen. Ihr liebliches Gesicht war ein Spiegel
der Tugend , der Gutherzigkeit, des Verstandes
und Witzes. Ihr Helles blaues Auge strahlte dem
Müden Erquickung, dem Traurigen Trost , dem
Jüngling Entzücken zu. Ihr Mund lud ein zu
Fröhlichkeit und Kuß. Ihre langen , schönen,
blonden Haare umwallten den iveissen Nacken,
und einen Busen, vor dem ftlbft die Wollust, Ehr«
furcht hatte . Ihr schlanker Leib, dessen Schönheft
durch passenden Anzug erhoben ward , schien ge«
macht zu seyn, daß ein zärtlicher Mann feines

Arm um ihn schlingen, und dann dos Ptdenftbens

Leiden vergessen,sollte. Ihre weissê yMeOqvd,
Ausschw. r Thl . O ihre



ihre niedlichen kleinen Finger Hütten doch eine ge-
wisse Lebhaftigkeit , welche anzeigte , daß sie sich
der Arbeit nicht schämten . Der netteste Fuß en¬

dete ihren schönen Körper . Ihr Gang , jeder
Tritt , jede Wendung war reizend , und drückte
Keuschheit , Unbefangenheit und Feinheit aus . —
Ich wünsche jedem Mädchen solche Schönheit,
jedem braven Jünglinge ein solches Mädchen.

.Ohne Ziepen hieng sie sich sogleich an meine»
Arm . 3ch konnte vor Entzücken nicht Sprache

.gewinnen . „ Wie heißt du lieber Junge ? " rief
sie fröhlich aus . — Wilhelm , war meine Ant¬

wort . „ Guter Wilhelm , ich haberdir gestern
ohne Umstände geschrieben , daß ich dich herzlich
liebe , dag ich ln deinen Armen zu leben wünsche.

Wie nimmst du mein Geständnis auf ? Fühlst d«
Gegenliebe für mich ? " — Leonore ! Engel , de»
die Vorsicht mir sendet ! wer sollte nicht dich, hol¬

des Geschöpf- lieben ? Wer nicht dich zu besitze»
wünschen?

„Dank , dank , mein Wilhelm ! Kannst mirS

glauben , diestHM mir wohl ^ so wohl -! " —

Ich sah ein kleines Freudenkhräuchen in ihre»
Auge» Sittern; ich fühlte, wie ihre sanfte Hand

mich
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mich warm,,.lind an ihren Leib noch vestox drückte.
Ich war auGr mir Mr Freutzen -— ich nahm die
kleine, weisse, liebe, weiche, sanfte Hmid^ drückte

sie an meinê HMuMden .LiMen, - dann an meinen
klopfenden Busen. ^ Doch daran hatte die Liebe
noch nicht genug, Wir sanken einander in die Ar*
me, küßten und, küßten uns wieder.

Ich weiß Nichts wie lange dieses gedsuertcha-
den mag ; aber das weiß ich, 'daß wir eine Zeit-
lang darauf . Arm in Arm , ohye zu sprechen, ne¬
beneinander unter ' dem dichten Laube der hoch-
ßämmigen Linden ZienZen, .uvd jedes feinen Blick
zur Erde senkte.

Meine Gedanken, die eine Zeittang, ihren
bieter verlo.ren hatten , siengen allgemach an , sich
wieder unter seinen Befehlen zuLammten. Ich
sieng au zu denken, wie mißsich-die-Lage zweyer
Versiebten fty , .die auf der Gotteswelt .nichts M
Arrnuth aufzuweisen hätten . Leonore mochte eben
dieser Gedanken voll,seyn. — Bey mir kam nun
noch eine Erinnerung dazu: Fünfzehn tan -,
send THaler , und wol noch e/jva s drLbe .r!
Dies alles verursachte in mir eine Empstndung,
die sehr von den vorigen Gefühlen abstach. '
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Leöndre sah mich endlich an, und mochte in
Meinem Gesichte die treueste Abschrift meinet Ge»
Sanken lesen.

^ „ Wilhelm! " sagte sie, „ du bist traurig'
llnd doch sagte sie dies mit einer' ziemlich weiner¬
lichen Sprache „ du bist traurig ! — Und
warum ? ES ist wahr , wir haben nichts — aber
wirtzVitSdenn immer so bleiben? Kann sich unsre
Dürstigkeir nicht bald enden?"

Ich gewabn durch dieses 'Zuvörkommen Muth.
„LiebeS Mädchen, meine Noch , die eine gewöhn¬
liche Armuth noch ubersteigt , läßt mich allerdings
vor der Zukunft bangen- Ich finde itzt eine
FrenrMnn , sa gaf eine Geliebte in dir—  Aber
ztzaS hilft das mir ? Denn wovon sollten wir je,
Auch kümmerlich leben?

„WoN wahr, Wilhelm aber es kann ja best
ftr werden. Ich bin immer lustig und guten
Äiuths gewesen; laß uns nun zusammen seyn und
Lenken, daß der Himmel gewiß Nahrung für uns
We ! Mit wölftn das Gegenwärtige vergessen,
lieber Wilhelm ! "

Nicht doch, liebe Leonore, wir sollten uytz
yWtlich durch -ft Gegenwart die Zukunft nicht

ver-
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»erbittern.. , Ich habe nirgends eine Hofnung
einer Verbesserung, nirgends eine Aufsicht zu,
einem Amte. Was wollen wir anfangen? — unS
quälen, und doch nicht zum Zwecke kommen? Laß.
unS daher lieber nichts anfangen , was nicht fort¬

gesetzt werden kann. .Ich ,sehe, ich fühle, wir
würden einander zärtlich ,liehen. Mer wir wollen
es unterdrücken, eh' es zu spät ist. Wir wollen

frey bleiben; wollen uns mit der Überzeugung
begnügen- unsre Herzen wären für einander' ge«
macht, wenn nicht unsre Verhältnisse es ander¬
wollte».

„,L>, Wilhelm ! uns scheiden— in dem Au¬
genblick, wo wir uns fanden ! was fodetst du von
mir?" —

Was ich federn muß, und was zu unsrer Ru,
he, zn unserm Portheil alles beytragm wird.

„Ach , du liebst mich gewiß nichtz.so, wie ich
dich. "

' Mr lief es brühwarm über den Lanzen Kär¬

ger , und dann gleich darauf eiskalt , und wieder
warm und endlich kalt. Ich drückte die Augen

vest
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vest zu. Ich gehst dem Gefühl/ un8 beschloß kalk

zu bleiben —

Liebe Leonore, dich sehen/ und nicht heiß lie¬

ben — ja , dies gehörtem die Reihe der Wider¬

sprüche. Aber, ob wir uns ließen sollen? dies i^
eine ganz andrste Frage. Meine Lage ist sehr
traürkg , und Wird durch Liebe zu dir immer noch
trauriger . Könnt" ich ganz göMkstn übcr mich,
könnte ich ganz verließe zu dir Msagen ; so könn¬

te' ich vielleicht Noch glücklich ftyV — könnte" —

Wir waren in unserm Gespräche ziemlich nahe
zur Stadt gekommen. Leonpre,,d .ie, was mir

sehr ay ihr gefiel, allen Schein eines fteyen Le¬
bens vermied, sagte zu mir : „ Wir wollen dies

ein andermal überlegen; itzt muß ich fort ! —
Einen Kuß wirft da mir doch nicht verfügen?"

Und ehe ich mich noch recht besann, hatte das

tnuthwillkgê kuftjge Mädchen schon zehn KM,

und lief flüchtig mit dieser Beute fort.

Ich ftand fast ohne Bcwußkschn da, sah ihr

nach , und nur erst, als ich sie ganz aus dem Ge¬

sichte verlor, beschlossen meint Füße, sich langsam
forst
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sortzu bewegen. - Das Gedichb war ' sorglos i»

wemer TM )L geblieben.

GotN 'welch einen traurigcnÄuth hatte die

Geschichte,-des heutigen Tages mir hinterlässen.

Ich schüttete noch eineHcitlang elegiische Deklama-

ttonen in alle vier Winde , und nur spat erA, lang¬

te ich in meinem Stübchen .an.. -Wer auch dieses

hatte sich, seit meinen Liebhabereienr aus dem

Sitze der. Musen und aller anmuthsvollen Göttin¬

nen , die meinen/schöuerr Geist vorher umflattert

hatten , in ein Asyl von.allen möglichen trüben Ge¬

danken, langen,Ahndungen und sich durchkreuzen¬

den Hs fnungen verwandelt. Die Arbeiten mei¬

nes , mir , von- den Göttern der Kunst, des Ge¬

schmacks und der Wissenschaften angewiesenen Be¬

rufs ruhten in sorgloser Stille , und meine ehema¬

ligen guten Freunde , eben diese Götter ;, drohten

mir schon mit der Hartherzigkeit meines Verle¬

gers, ^wenn ich nicht flugs zurückkehren würde zu

den Altären ihres Heiligthums. ^

Aber vergebens drohten und winkten sie. Ich

konnte in meinem Kopfe die Gedanken selbst nicht

, rei«
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nihtlr,rnKch weniger etwas beydem Schimmer
meines Nachtlämylcins « sonst meines Studierend
getreuen Gchülftn , aus das Papier werfen.

Wenn ich sonst in der Dürftigkeit meiner Er¬
findungskraft zu meinem Fenster hinausschauteT
Md freie, ätherische Luft emathmete; da schwolt
gewöhnlich mein Busen empor, da kam oft Begei»
Aerung und.drang in ihn ; da ward ick gehoben
in die blumigten Gefilde einer reichen Fantasie ; —
und wenn ick in einer solchen Exstase mich an daS
Papier setzte., da flössen die Gedanken zahlreich
dahin , wie die sänftrieselndenWellen eines reinen
Backs ; da wvürt daS mechanische Schreiben mir
»st nicht geschwind genug von" der zitternden
Hand gehen; da brackt' . ick dann Werke zu
Stande , die — wenn arrch nickt für die Ewigkeit^
doch sehr ersprießlich für das Bedürsniß der Lese«'
Welt waren» Dies versuchte ick auch itzt: ick leg«
Le einen feinen Bogen Papier Hill, drauf ckne Fe»
der , schob ein Fenstercken auf , legte NM halbenr
Leibe mich Heraus, und wartete urm auf höhere
Eingebung.

Doch
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bey MadamC * * Licht, und zwar in dem Zim«

Wer , dessen Bewohnerin die gute liebe Leonore

Wait. Gute Nacht , dacht ' ich, schlaf sauft , und

sanfter , als ich werde schlafen können ! Ich

bliM ein wenig rechter Hand , und da schossen mir

die Strahlen eines Lämpchens aus Jungfer Elisa«

beths Zimmer entgegen . Nun versaick ich, an«

statt mich begeistern zu lassen , in neue Schwer»

mukh. Weine geschäftige Fantasie gieng allerdings

?hren Gang , nur einen andern als ick wollte.

Ich sah Leonorens holde Gestalt , und letzte

mich an ihrem Anblicke ; Elisabeth stellte Mia

dm Weg , und unwillig mufte ich mein Gesicht

ttegwenden . — „ Laß »ns froh und vergnügt bey

Brod und Wässer seyn ?" rief Leonore . —- „ Wein

und Braten sollst du haben — zischte Elisabeth —

denn ich habe Goldes genug dir zu geben ! " —

„Ich verdanke dir ein frohes Leben , und den Ge¬

nuß reiner und uneigennütziger Liebe .' " so klang

eS dort . — „ Ich habe dir ein ansehnliches Ver¬

mögen zugebracht , und aus der Dürftigkeit dich

gezogen !'" erscholl es hier.



Noll Unwillen .schob ich mein Fenster zu-, und-

Mf : .Ieonore , du bist mM ; du bist es wertU

und Key allen Stürmen von aussen her , Werder»

»vir doch Freude und Wonne in. uns haben ; wix

werden , Wenn wir unö an den Busen drücken, .über

M Mängel erhoben seyn , aller Noch T,-rotz bie,
,ten können ! —

Ich trabte unter diesen Empfindungen -, einige,

mal Stube auf , Stube nieder - Es zog mich aber

Wieder an ' s Fenster . ^ .

. Es War schon und ich wähnte , daß mein-

beyden Gchynen sich zur Ruhe begeben rvvrdcn.

LroMre sang noch froh and heiter ein Abendlich

aus einem guten Dichter , kleidete chrbarlich sich
au §, . und ihre Schönheit gewann unendlich durch

das Nachtgewand » Sie sprang in ihr Bettcheu;

der Gott ,des Schlafes wiegte sie ein ; sie lag da<

und holde . Anmuth/Hiebenswürdige Unschuld

lächelten auf ihrem Gesichte . . Ich sah dies alles;
vergas was mich bangte , und lebte nur in diesem

Augenblicke.

Doch nicht .lange ! Ich wendete Mwillkuhrlich

mein Auge auf Elisabeths Fenster , Sie las , ss
kam
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kam es 'rM vor , eine schmutzige Brülle ' äuf der

draungelben Nase , mrt kantem Grplerr ihr r̂ §lO

pen/einen langen ÄbÄVseZen, der in dem Ge»

schmack geschrieben was, wie weiland der fromme
Kub ach den betbegieritzen Schwestern zunr Be«

sten gab. Sie schnurrte lieblich und mit gewalt-

iigem Gähnen untermischt, ein ASendlied von we¬

nigstens fünfzehn Stanzen . Sie wankte ztr ihrem
lieben Geldkasten, that einige Griffe hinein , und

zählte mit gierigem Bücke, ' mit schmimzelndem

Wohlbehagen die verrosteten Schanstücke' durch.

Mrn zog sie sich ans , und init' jedem Kleidungs¬

stücke, welches'sie 'Megte - wuchs auch ihre Häß¬

lichkeit. Sie kroch endlich, einer Kreuzspinne

lebendiges Konterfey, in die Federn, und über ein

kleines schnarchte sie mit dem unterm Kasten

liegenden Hunde ein unausstehlichrs Duett.

Ich konnte das häßliche Bild nicht wieder los

lverden. Ich sah und Hörte sie immer von steuern.

Ich hörte sie Geld zählen — Geld zählen? Jetzt
verweilte ich ein wenig beyz diesem Umstaudr.

FunfzeHntausendi Thaler , dacht' ich,

und noch etwas drücheri  Ich schob wieder

das Fenstkt zu. Mit diesen blanken Schönheiten,
' ^ dacht'



dacht ' ich weiter , kannst du reche bequem leh.ew.
Mit Leon oren würde beständige Armirch dein Loos
seynW  ie würde dich daun das Bewußtseyn quä¬
len : du- Haft sie unglücklich gemacht — Reifte dich
los vonLeonoren .! Gied Elisabeth die Hand . !.

Ich beschloß, meng an den Tisch- umElisabech
schriftlich ihr Glück zu melden ; da — da — ver¬
losch mir -mein Läwpleiii ! weit es ihm an Del ge¬
brach . Es war mein letzter Dorrath - Ich nahm
dies als einen Wink der Vorsicht an ; streckte mich

auf mein Lager ; konnte aber nicht schlafen,ängstste
mich mit bangen Vorstellungen , und befand mich
am Morgen sehr krank. — Ich blieb es diesen
ganzen Tag ; verharrte auf meinem Lager und
konnte des andern Morgens — noch weniger auf¬
stehen.

Lconore und Elisabeth , mochten, , weis sie .mich
über vier und zwanzig Stunden lang , nicht am
Fenster sahen , auf meine Krankheit geschlossen

Hadem Am zweyten Mittag , als ich so da lag,
Md dachte—  Krankseyn fehlt dir nur noch zu
deinem Eiende ! Wer wird dich pflegen und war¬
ten ? Wer dir Arzneyen und Speisen reichen ? —

Deine
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Deine elende ^ schlecht bezahlte Aufwärterln gewiß

nicht ! — Da that sich plötzlich die Thür auf:

Elisabeths Magd trat herein , und trug mir alle

Dienstleistungen an - Mußt doch ein gutes Ee-
müth haben , — dacht ' ich Hey mir , liebe Elisa-

bechl Wirst einmal ein gutes Weib werdenmb
yahm in verschiedenen Punkten ihr Anerbieten ar.

^stoch freut ' ich mich ihrer Gutmürhigkeit , als
jähling die Thür aiifsprayg , Leonore Herrin und

zu mit ans Bette hüpfte . Das gute Mädchey

übcrwänd alles Vorurtheil , — und einigermaßen
mußte ihr doch dies schwer werden , — um mich
zu sehen und meiner zu warten . Ich reichte ihr
dankbar die Hand entgegen.

„Armer Wilhelm ! du bist krank ? habe mich
schon recht geängstet , daß ich dich gestern nicht sah
und heute wieder nicht ; länger hielt ich es nicht
aus ! sage was fehlt dir ? " — Ich erzählte ihr
meine Krankheit , und setzte sehr galant , aber wahr¬
lich auch im Ernst hinzpchaß ihre Gegenwart meine
beste Arzney scyn werde . Sie drückte innig meine
Hand . — „ Höre ., lieber Wilhelm , ich verlasse
-ich nicht , bis du wieder völlig wohl Hist. Ich

muß
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muß UM dich seyu , und dich pflegen uud wartem

Mögen doch die Leute sagen, was sie wollen ."

L du gutes , treues Mädchen rief ich aus r
das ist viel Güte und Liebt . Ja , ich nehme eS an x

Gott wird dirs tausendfach lohnen .' — Ich mußte

weinen für Dank — Mer .du versäumst Arbeit?

>,Ich versäume nichts . ' Denke nur : Madame

C * ", die gar rin herzensgutes Weib ist, schüttelte

zwar anfangs , als ich sie um Urlaub bat/den Kopf;

alsID -Hr aber die Ursache entdeckte, als ich sagte,

daß ich dich herzlich liebte , daß du es wüßtest , daß

du eö mir abgcrathen , und ich dich doch eben da«

durch nvch lieber gewonnen habe ; da , — da sagte

sie : Mädchen , geh ' in ' Gottes Namen , du thust

ein gut ?s .Werk , und ich will dir deinen Lohn micht

kürzen . — Die gute FrauNun  aber steher

Iunge ^ wlll ich zu einem Arzt gehen, " — De ? '

kostet Geld , liebe Leony.re , und das habe ich

nicht . — „ Dafür laß mich sorgen ? Ich habe

mir bey meiner Frau einen kleinen Nothpsrntug

gesammlet . " ^ ^

GiL sprang sott, um den Arzt zu Holm. . ^
„Gok«
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,- Gotteö Segen über dich , o du liebes Mid-
chrn ! Wenn die Vorsicht uns vereinen wMte?
Wenn ich einst diese Wohlthak mit Liebe dir vier»
gelten könnteAber —' aber"

Doch Wozu dieses Selbstgespräch ? Kurzdstr-
tzstskam-Leostore wieder , und wich dann sticht von

meiner Seite » Sie gab mir ein, sie besorgte meine
EpeW chie wartete und pflegte meiner , sie sprach
mir TroA -zu, wenn ich bangte ; sie redete staiv 'nnd

Mig > wenn sie sah , daß mich dies aufheicem;
sie erleichterte meine Krankheit und kürzte mir die

Seit . Noch feh ich die Liebe , Holde , wenn sie
früh zu Mir kam, und mit einer Theilnahme , die

mehr mir noch in der Miene , als in den, Worten

lag , nach meinem Befinden fragte ; wenn sie auf
den Glockenschlag horchte , und nach dessen Be»

chdigung nach dem Arzn.eyglas grrf ; mir soMtig

die Tropfen zuzählte , und mir den Tran ^ .reichte,
der trotz Wermuth und Tamarinden , aus ihren
lieben Hattden Mir süß schmeckte, und rascher als

sonst meine Besserung bewirkte . Alles dies thctt
Lks gute Kmd mit eistet ssMnstfertigkett und
IshhefaoZkstheit , hie Mich rühm»

GE
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Einst sch sie, daß ich übel läge . Mitsorgfäl-

tigen Händen rückte sie das Kopfküssen znrechtt,

und dabey. bog sie sich sanft über mein Gesicht -Ich

hatte die freye Aussicht zu. dem schönsten Busen»

den je «in Mädchen hatte . Mein Kopf taumelte;

ich geriech in entzückende Betäubung ; ich fühlt-

meine Krankheit nicht mehr . Ich schlang den Arm
um ihren Leib : ich zog sie §n mein klopfende-

Herz ; ich war meiner nicht mehr mächtig . „ Pfui,

Wilhelm, " sagte sie : „ ibt schlug'S, du mußt ein¬

nehmen ." Eie entwand sich meinen unbescheide¬

nen Armen , und hinterlie - mir eine unbegränzte-

Ehrerbietung für ihre Unschuld und Tugend.

Ich genas , und jeder iTag meiner Besserung

war auch mit einer Zunahme von Zärtlichkeit und

Dankbarkeit gegen Leonoren lbezeichnet - Ihre

Freude über mein Wohlbefinden , äußerte sichln

jeder ihrer Miene.

Elisabeth hatte mich unterdessen auch nicht

vergessen. Täglich sendete sie ihr Dienstmädchen,

hie, wo möglich, an Schönheit ihr gleich wcft, um
sich nach dem jedesmaligen Befinden des Herrn.

Poeten

/



Poeten zu erkundigen , und diese unterhielt mich
zu meinem großen Verdrusse mit einer Schnell,

züngigkeit , die sie nirgends anders , als in der

Schule ihrer hohenGebieterinn erlernt haben konnte,

von allem , was bey Elisabeth vorging , und wie

sie jetzt bey meiner ^Krankheit alles Trostes be¬
raubt wäre . Sie schickte-'mir Kraftsuppen , bey
deren Genuß ich doch nicht an die Hände denken

durfte , die ihre Bereitung besorgt hatten . Ja , sie

bot mir sogar etwas von dem edlen Metalle , von
dem sie sich doch gewiß nur sehr ungern trennen

mochte , zur Erleichterung meiner Noch an.

Daß ich' für dies alles , wiewol ich das letz»

tere abschlug , sehr dankbar war , versteht sich;
aber , daß die höher » Gefühle für daS theure Mäd»

chen , deren Anblick mein höchstes Labsal war,

nicht durch jene, vielleicht leeren Worte geschwächt

wurden , läßt sich leicht begreifen.

Fällt mir so eben bey , wie herzbrechend und

überaus rührend sich diese Geschichte enden könnte,

wenn ich mich sterben ließe ; wenn lch da läge mit

gebrocknem Blicke , der aber Leonoren noch Treue

Auoschw . 2 Thl . P z«
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zu winkte ; wenn ich-fanft meinen Oden ausstöhnte,

und dann Leonore aufrichtige Thränen um mich

weinte , den schönen Busen zerschlüge/ das Bast von

den weißen Händen sich wände , sich nicht trösten

lassen wollte , und endlich einen Rosenstock auf mein

Grad pflanzte Wenn Elisabeth heulte um den

Verlust ihres Liebhabers ; wenn sie mit fliegenden

Haaren , schluchzend und ein Thranentuch vor den

Augen hinter meinen körperlichen Resten , welche ge,

schmackvoüe Kränze von ihrer Hand zierten , da-

daher schwankte ! Wie herzerschütternd müßte eS

seyn / wenn ich mir selbst parenrirte , meine zrveh

Geliebten untröstlich weinten , und alle meine schöne

Leserinnen von Herzen mit einftimmten ! doch, das

darf ich alles nicht schildern ; denn ich lebe / unh

Wahrheit ist mir / wie schon gesagt , heilige Pflicht-

AlS nün zu meiner völligen Genesung nur noch

der Ausgang fehlte , schickte Elisabeth wieder ihre

Magd an mich mit einem herzbrechenden Briefchen,

deS Inhalts : daß uun ihr liebekrankes Herz einen

Sängern Vorschub der tröstenden Antwort auf ihr

«rsteS Schreiben nicht länger ertragen könne, und

Ae mich daher um das Finale meiner Entschließun¬

gen



gen bäte . Ich konnte auch allerdings dies ihr nicht

länger vorenthalten ; aber ob mein geängstetes

Herz zwischen Alter und Tugend / zwischen Haß«

lichtest oder Schönheit / zwischen Liebenswürdigkeit

oder dessen Gegencheil wählte ? dies alles gebe
ich hiermit meinen Lesern und Leserinnen zu rachen.

Richtig ! Sie haben es «krachen . Ich schrieb
an Elisabeth / sagte ihr in sehr höflichen Worten

den Dienst im Gefolge ihrer Liebhaber auf ; und

sendete ihr mit schwerem Herzen / denn ich schlage
niemand gern etwas ab/ diesen meinen Entschluß.

Sie soll nach Lesung ihres Bescheids heftig ge¬
weint haben , und ich bin herzlich froh / daß ich

dkese Szene nicht mit ansehen durste ; soll darauf

alle Lhüren ihres Gebiets heftig zu geworfen / ge¬
schimpft und von einem tungen Schnissel , einen»

Musje Habenichts,  der eine so konflderable

Parthie auSschlüge — gesprochen , endlich bey ih¬

rem Geldkasten Trost gesucht , ihn gefunden , und

über sich selbst das harte Urtheil gesprochen haben,

daß dieser Versuch , Männer .Herzen zu fangen,
der letzte gewesen seyn solle, und sie sörderhin einer

Gottheit geheiligten Keuschheit und Ruhe lehr»
und daraus sterben wolle.

Ps ES



ES that mir weh , sie beleidigt zu haben , aber

ich fand bald Trost bey Leonoren . Das gute Mäd¬
chen hatte noch nicht gewußt, daß Elisabeth mei¬
nes Herzens Dame sey, sondern geglaubt , sie ge¬
höre in die Zahl meiner alten Basen . „ Die A uf¬

opferung , lieber Wilhelm , ist groß, " sprach sie;
, -aber laß dich's nicht gereuen . WaS uns von den

fünfzehn tausend Thalern abgehk,das will ich durch
Treue und Liebe dir ersetzen."

Gute , gute Leonore ! rief ich entzückt aus,
und drückte sie am mein Herz , davcy werde ich
sicherlich nichts verlieren.

Wir lebten , soviel cs unsre Dürftigkeit ver-
Aatten wollte , einige Zeit hindurch froh und ver¬

gnügt . Ich sah täglich mein Mädchen , und täg¬
lich nahm meine Liebe zu. Ich träumte der Zu¬

kunft Frühlingstage in ihren Umarmungen ; freilich
war eS auch nur ein Traum , den nicht selten die

damalige Wirklichkeit muthwillig verscheuchte.

Aber immer lebe der Dürftigein den Armen froher

Hofnung ! was wäre er ohne sie?

Eines Morgens , als ich eben mit Lesung eines
Briefs, - er meine Hofnungey zu wirklichen Aus¬

sichten



sichten umzuwandeln began , beschäftigt war / sprang

Leonore mit frohem Muthe in meine Stube ^ „ Denk

our , Wilhelm / wie der Himmel für uns sorgt!

Madame C * *, die wie eine Mutter an mir han¬

delt / sagte gestern zu mir : — Armes Mädchen,

du liebst den jungen Herrn , uns gegen über ; aber

Kinderchen ! was wollt ihr denn anfangen ? —.

Ich schwieg. — Ich Pin dir / fuhr sie fort , immer

herzlich gut gewesen . Ich bin itzt alt , !du jung;

ich will dir einen Theil meiner Kundschaft über¬

tragen ; kann er sich noch etwas nebenbey verdie¬

nen , so könnt ihr wohl euer mäßiges Auskommen

haben ." - -

Kaum konnte ich sie ausreden lassen. — Und

ich — ich, fiel ich ihr ein , habe eben einen Brief

vom Minister B . und die Nachricht erhalten , daß

die Postsekretairstelle von dreihundert Thalern mein

seyn, und künftige Beförderung mir nicht entgehen

solle. -

Einzelne Ausbrüche der Freude und der Liebe

entquollen unserm vollen Busen . Wir sanken ein¬

ander in die Arme ; vereinigten uns zu ewiger Treue,

«vd als wir so da standen , einet in - cs andern

Armen,
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Armen, da ftgneten uns gewiß unsre Schutzgeister,
(wenn es anders welche giebt,) zur irrdischen Liehe
höchster Glückseligkeit ein. —

Denn drey Jahre sind seitdem verflossen; man«
cher Kummer hat mich zwar indeß daran erinnert,
daß ich ein Mensch sey, und Hey mir vorgefragk.
Doch immer'wiT er bald wieder von Leonorens
Kuß verscheucht, der mir, mir ihrem Gatten, noch
itzt fast eben so süß, wie ihrem Bräutigam dünkt.

vir.
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Bekehrung

durch einen Handkuß.
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„Hi donc ! Herr General ? Me können
Cie sich doch sehr vergessen,- und der alten Pach¬
ters Frau die Hand küssen', Me so plump und har¬
te ist, als ob!sie den ganzen Tag beym Scheuer¬
fasse stehe und ln der Scheune dresche," — rief
Fräulein Granette  mit hohnlachelnder Mene
aus — „ und der sie umduftevde aller liebste Ge¬
ruch vom Kuhstalle. " —

//Erinnerte mich eben daran ; " fiel der Ge¬
neral in die Rede/ ,/daß ich ihre würdigen Hände
küßte. Hände, welchen ich und meine Kinder vie¬
len Dank schuldig bin/ denn durch ihre Geschäftig¬
keit ist nicht allein mein Gut in dem besten Zu¬
stande erhalten , sondern um noch einmal so viel
verbessert worden/ und ihren Kindern haben diese
plumplen Hände noch ein Paar Rittergüter erwor¬
ben. Hände, die Rittergüter erarbeiten , mein
-nädiges Fräulein , können freylich nicht so weich
bleiben, als die , welche nur Blumen zerpflücken,

(sie that es eben) - der em - eine von derKammer-
lungftr
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jungfer unrechtgeknüpfte oder sonst durch Zufall kn
Unordnung gekommne Barrdschleife rvieder tn Ord¬
nung bringen , oder dann und wann den Fächer er¬

greifen und — zum Zeitvertreib sich fächeln . "
(Welches sie eben auch that .)

„Ew Exzellenz scheinen auf einmal der Lob«
redner des Pöbels geworden zu sryn " —'

„Ein eifriger Verehrer eines solchen Pöbels,
hätten Sie sagen sollen , mein Fräulein l " versetz«
te der General hastig - „ Den wissen Sie , eSgiebe
zweyerley Pöbel : vornehmer und geringer und
der Vornehme ist in meinen Augen der nie¬
drigste " —

Fräulein . Ich wollte damit den Bürger -
und Bauernstand ausdrückcn,

General  einfallend , „ St ! mein Fräulein
daß es unser Kutscher nicht hört : er mögte Ihnen
sonst Ihre Genealogie her erzählen : er ist mit ei»
ner der würdigsten Frauen , mit ihrer Mutter in
die Schule gegangen , welche zwar des Oberamt¬
manns Tochter — hier zu Lande eben das was
ein Pachter ist — und er des Schirmeisters Sohn

aber ebenfalls bürgerlichen Standes war . Zu
früh und wenig gekannt verloren Sie diele würdi¬

ge
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ge brave Mutter ; lebte sie länger, so hätten Sie
keine adeliche Stiefmutter bekommen, hätten —.
wo nicht zwey — doch ihr eigenes G ^ chen von
ihrem Vater geerbt, und wären beschejd.-
und glücklicher geworden. "

DaS Fraulein fächelte sich heftig,
„Lassen Sie mich immer Ihre Schaamröthe

sehen" — fuhr der General fort — „ wenn es
Schaamröthe aus dem Innern ist. Und hören
Sie , was Sie noch mehr befremden wich — mein
Ferdinand liebt des Pachters Tochter — und waS
Ihr Erstaunen aufs höchste bringen wird : des
Pachters Sohn liebt — Sie , mein Fräulein!
Eben habe ich das Jawort für meinen Ferdinand
gehöhlt ; dies war der Zweck meines diesmal!»
gen Besuchs beym Pachter , ganz allein in Ihrer
Gesellschaft. Würden Sie wol Pachters Hein¬
rich sich auch die Hand haben küssen lassen kön-
nen ? Gern hätte er's gewiß gethan ; aber er war
zu schüchtern, auch hatte Ihr zartes , weiche-
Händchen seinen derben Druck vielleicht nicht er¬
tragen , und — wol gar darinn zerschmelzen kön¬
nen. "

Fräulein Jeanette seufzt.

Gene-



Generak . Nun , so geben Sie ihm klebte

gleich Ihr Jawort , und lassen Sich dabin küssen,
wo seine verbe Hand dabey nichts zu drücken hat»

Der Junge würde über Ihr Jawort eben so elleo-

hoch springen , als Ferdinand springen wird über
das Jawort von des Pachters Tochter.

Jeanette  wendet das Gesicht weg.
General.  Damit wollen Sie sagen : riecht

nach Pferden ! Gern rächen viele unsrer §ie„ re-

nantchens darnach , wenn sie sich nur welche hal¬
ten könnten . — Bey diesem können Sie mit wir¬

ren  fahren . Und was fehlt dem Jungen ; ist er nicht

treflich gewachsen, jung , blühend , wie die Gesund¬
heit selbst , Verständig , — artig , — und vermö¬

gend ? In Summa : besitzt er nicht durch und in
allem mehr , was bey den meisten unsrer adelichen

jungen Herrn leider nur gar zu sehr vermißt
wird?

Jeanette  sieht den General mitleidsvoll

an , und schlägt dann die Augen nieder-

General.  Damit wollen Sie so viel aus-

drücken : „ er ist aber nicht vom Stande , nicht

adelich ! " Vom Stande und gutem Stande ist

:r , mein Kind ! obgleich nicht adelich — und sieh;
mein



»nein Ferdinand ist adelich von Vater und Mutter,

ist Stifts - und Domherrn fähig — kann über

sechzehn Ahnen zählen , und zieht doch diesen

Stand vor und heurakhet lieber des Pachters Toch¬
ter als eine eines andern Standes . Sie Jeanette

find nüe vom Vaters Wegen adelich nämlich
der Geburt nach, — denn Ihre gute Mutter war

auch bürgerlich , aber ihrem Herzen nach konnte sie
mehr — konnte sie eine Fürstinn fcyn ! " —

Jeanette ergreift deS Generals Hand küßt sie,
drückt sie an ihr Herz , und „ Ach ! was würde

meine gnädige Mama sagen " —

General , einfallend : Mas gnädige Mama .'

Ihre Stiefmutter ist sie , die das Ihrige ver¬
schwendet hat , die eine hochwohlgeborNe Narrmn

ist , Ihren Vater tod gekerkert und — Ihnen

nichts zu befehlen hat . Ich , Fräuleinbin Ihr

Vormund ; ich — ich muß für Ihr bestes fdrgen,
thue es auch gern.

Jeanette.  Ach ! Sie sind mir Mehr!
seine Hand immer vefter an ihr Herz drückend —
gch! "

General.  Der Henker ! Sie werden doch

wsi nicht in mich verliebt ftyn ? »̂der gilt dies
Pachters Heinrich? —

2ea»



Jeanette . Sie sind mein zweyter Vater!
General . Das will ich erst werden . Auf¬

richtig , liebes Kind ! könnten Sie Heinrichen lei¬
den ? weg mit dem Dorurtheil , aber ganz ohne
Zwang.

Jeanette  mit niedergesenktem Blick : Ach!
mein Vater ! "das konnte ich lange , konnte mehr,
und — von heute an wüsnchte ich , daß es Hein¬
rich merken sollte , daß auch er mehr könnte —

fühle « — gegen mich —
Der General schloß sie in feine Arme , und

küßte ihr die letzten Worte vom Munde weg.
„Herzensmädchen !" rief er entzückt aus : „ nun
erst will ich dein Vater werden und du sollst meine

Tochter seyn .' ^ Zur Kutsche hinausrufendi Hei
halt .' ein Pferd ausgespannt ! " Hierauf mußte ein
Bedienter schnell zu seinem Sohne Ferdinand rei¬
ten , und ihn bedeuten , daß er eilig zum Pachter
kommen sollte ; und er selbst nebst Jeanetten fuhr,
mit dreh Pferden , wieder zum Pachter zurück.

Diese unvermuthete Rückkehr des Generals
nebst Jeanetten , und nur mit drei) Pferden — er¬

regte bey der ganzen Pachter Familie die äußerste

Bewunderung . Heinrich öfnete gleich den Schlag,
half gleich dem General heraus , und — da er kei-



MN Bedienten sähe — auch Fräulein Jeanetten.
Sie dankte ihm sehr artig - indem sie ihm ihre
Hand reichte ; er ergrif diese schöne Hand sanft
und drückte sie heftig an seine brennenden Lippen.
Beydtt Gesichte? überzog eise Feuerröche.

,,So recht ! " rief der General : Ihr könnt
euch — »«verwehrt — äuch einander ein Schmatz,
chen geben. "

Nun machte der General , mit wenig Worten,
die Pachtersleutd mit der ganzen Ursache seiner
Umkehr bekannt . Heinrich wollte ihm zu Füße«
fallen ; det General aber verhinderte es, indem er
ihn umfaßte , zu Jeanetten führte , und sagte:
„da , falle lieber deiner Braut in die Atme.

Jeanette weigerte sich nicht — Heinrich ward
tzteift — und im Moment hotte man von beyden
Gelten das Jawort  in einem schmetternden
KUsse ertönen.

* NUN ging das Umhalsen Und Küssen von allen
Gelten los , bald vom General zum Pachtet , bald
zur Pachtern , bald zu Heinrichen , bald wieder —

Unterdessen kam auch Ferdinand angesprengt,
denn die Flügel seiner Liebe, hatten ihn die Meile
ErttftkktunZ in zwanzig Minuten zurücklegen lassen.



Beym Eintritt flog alles ihm entgegen , Röß-

chen ( so hieß des Pachters Tochter ) aber in seine

Arme , und hing auch gleich an seinem Halse;
denn für dieses gute Mädchen , hatte es bey all.e»

dem vorhergeganzenen Küssen , gerade am wenig»

ften zu küssen gegeben.

Dieser Taumel von Freude dauerte bey dieZ

ftr und jenem , bey jenem und dieser , wechsel¬
weise noch lange fort ; aber acht Tage darauf war

sie vollends gränzenlvs ; denn da führte Ferdi¬
nand  sein Rößchen , und Heinrich  sein

2 eanettcken — ins Hochzeit - Bette.

Man hatte die Lichter ausgelöscht , die Nacht

war gerade recht finster : es war also unmöglich

Weiter etwas zu sehen ; und was sie einander sag»

een , ward durchs Säuseln ihrer unabläßig wech-r
felnden Küsse undeutlich.

So viel habe ich nach der Zeit gehört , daß

beyde Pärchen , bis itzt , recht sehr vergnügt und

glücklich mit einander leben sollen. Aber der Herr
General soll von nun- an nie wieder eine weibliche

Hand , — weder bürgerliche noch adeliche — ge¬

küßt haben . Itzt drückt er nur die Hand , und

seinen Enkeln , die es mit ihm recht kindlich gut

meinen , siebt er einen großväterlichen Schmatz-

VIII,
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Leerfeld und Luise.

^errseld . Welch unaussprechliches Glück,
daß , nach so vielen fruchtlosen Bemühungen , ich

endlich Gelegenheit finde , Ihnen zu sagen , wie
sehr ich Sie liebe— (spricht Leerfeld zu Luisen,
einem Frauenzimmer , das , nach JuvenalS  Aus¬
druck , rsra avis in tsrris ist«)

Luise , ( mit Ernst und Würde ) Sie liebes

mich ? — Was wollen Sie damit sagen?

Leerfeld.  Kann ich etwas ander - sage»
wollen , als das Wort Liebe  sagt?

Luise . Zum Unglück habe ich noch keinen Be-

grkf von Liebe oder vielleicht einen andern als Sie»

Wir müssen uns demnach über den Gegenstand
unsrer Unterredung zuvörderst vergleichen , um ein¬
ander zu verstehen . — Was wollen Sie also damit
sagen , — daß Sie mich lieben?

-Q- Leer-
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Laerfeld . Was denn anders , als daß ich

von Ihren himmlischen Reitzen bis in das Innerste
meiner Seele gerührt bin ; daß ich Sie —
aobete.

Luise . Dissen Sie nicht, haß geschrieben
Mt : du sollst Gott allein anbeten!

Leerfeld.  Äeiß wol! aber jch vermag die
Heftigkeit meiner Heidenschaft nicht anders auSzu-
-rücken.

Luise . Nun , so wollte ich Ihnen wol

rachen , Ihre Sprache besser zu studiren; Sie
drücken sich für delikate -Ohren etwas auffallend
uns . — Und, darf ich fragen, welche, himmlische
Reize Sie an mir entdeckenr

keerseckd . So können Skt frdgen?^ Dann,
«ahrlick ! müssen Sie sich nicht Hennen.

Luise . Nun so helfen Sie mir, mich kenvxy
zu lernen. Sich selbst kennest— habe ich gehört

ist eine schwere Kunst, die so gut, als irgend eine,
UnterweisustLheischt; seyn Sie hier mein Lehr»

meist'er. ^
Leer»
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Leerfeld . Wie? Sie kennte» ihn noch

nicht, diesen himmlischen Liebreiz Ihrer Mene ?—
dieses bezaubernde Weiß imd Rotss Ihrer Wangen,
das Rosen und Lilien beschämt?— diesen schmach¬
tenden Blick? — diesen holden Mund ? — diese
alabasterne Hand ? — diesen Grazieuähn sicher
Wuchs ? — Und wer kann sie alle erzählest, dkr

Beftandtheile Mrer so vollendeten— so entzücken¬
den Schönheit?

^ Luise . Nach den himmlischen Schönheiten,
die Sie mir beylegen, fragte ich ja : und/sehemSis,
diejenigen, die Sie so eben genannt haben- sind
.so irrdisch, so körperlich, daß Sie st- Ml MH
^an einem lIemalde finden könnten,-— find so-hm-
fällig, daß — besäße ich sie auch — in -eh» Iah«
ren , wenig oder nichts davon mehr übrig seyn
würde.

Leetfe  ld . Leider! daß aüch solche Reize dem
Wechsel unterworfen seyn müssen!

Luise . Und doch hält die Liebe der Männer
nicht einmal Vis zu diesem Wechsel aus.

Leerfeld,  mit Interesse : das sind Flattex«
haste — Unwürdige! Ic § we'nlgstens,bey Gott ! —

Luise
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Luise . Halten Sie ein ! Sie möchten sich

zu mehr anheischig machen , als Sie zu leisten im

Stande sind. — Wieder zur Sache ! Merken Sie

also, werther Herr Leerfeld, von allen den Reizen,

die Sie mir beylegen , und die Sie so bezaubern,

gehört nicht daö Geringste mir : alles der freyge-

Ligen Natur , der es gefiel , mich damit zu be-

schenken. Ihre iBewunderung ist also nur ein

Kompliment , das Sie der Natur machen ; von

ihr müssen Sie also auch die Belohnung Ihrer

Artigkeit erwarten.

Le er selb , etwas verlegen und merklich käl¬

ter : Sie sind ungerecht gegen sich selbst , Luise;

eine Andere , an Ihrer Stelle , würde sich mehr

Gerechtigkeit erweisen.

Luise . Eine Thörin , müssen Sie sagen.

Glauben Gie >MigenS nicht, daß ich von Eitelkeit,

die , nach dem Urtheile der Männer , durchaus in

die Mischung eines weiblichen Körpers und dessel¬

ben KarakterS gehört , und den Ehrgeiz unserS

Geschleckes ausmackt , ganz frey bin . Stellen Sie

«ich our auf die Probe.

Leer- 5
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Leerfeld , betroffen: Wie meynen Sie das,

Luise?

Luise . Das verstehen Sie nicht? — Ich

meyne, Sie sollten mich loben.

Leerfeld.  Sie spotten. That ichS nicht

schon, und doch —

Lui se. Meinen himmlischen Liebreiz— mein

bezauberndes Weiß und Roth — meinen schmach¬

tenden Blickswünschte nicht, daß ich ihn hätte)

meinen holden Mund u. s. w. lobten Sie . Aber alles

dieses ist ja nicht Ich , ist nur das Gehäuße von

mir. Dieses müssen Sie öfnen, um zu sehen, waS

eö in sich verschließt. Und hierüber sagen Sie mir,

mit ihrer so feurigen Beredsamkeit etwas schmei¬

chelhaftes; Sie werden finden, daß ich nur zu sehr

Frauenzimmer bin.

Leerfeld,  äusserft verlegen: Wahrlich! ich

verstehe Sie nickt; weiß nickt was ich sagen soll.

Luise . Nickt ? Nun , so sagen Sie - die Na¬
tur werde einem so schönen Gehäuße nichts schlech¬

tes anvertraut haben. Sehen Sie , daS wäre we¬

nigstens galant — nicht wahr?

5 Leer-
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Leerfeld , beschämt: Nun ja, das wünschte
ich gesagt zu haben.

Lukse. Sagten es aber nicht/weil es indem
Kodex Ihrer verliebten Formeln nicht stand- Thut
nichts.' — Nun weiter. Sehen Sie / werther
Herr Lecrfeld: mein Ich ist eigentlich meine Seele,
rmd diese das KlettwdT- drr̂ m der« / Ihrer Mey-
rmng nach/ so schönen Gehäuße verwahrt liegt.
Wie gefallt Ihnen Hirse. Hat sie einige Reize für
Sie / und welche? — Lassen Sie hören und ver¬
gessen Sie nicht ein wenig galant zu seyn/ wieIhre
Schuldigkeit gegen ein Frauenzimmer eS mit sich
bringt.

Leerfeld/  dem der Angstschweiß ausvricht: *
Vergeben Sie / Luise; Sie machen sich ein Ver¬
gnügen daraus, mich in Verlegenheit zu setzen.

Luise . Verlegenheit? Macht Sie das so ,
verlegen/ wenn Sie mir etwas Schönes über die
Beschaffenheit meiner Seele sagen sollen. Sie/ der
Sie mit so viel Begeisterung von meinen körper¬
lichen Reitzen sprachen? — doch; ich will Ihnen
io Ihrer Verlegenheit zu Hülfe kommen, und Ihre

Erklä-
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Erklärung durch Fragen erläutern ^ Was halten

Sir zuvörderst von meinem Verstände?

Leerfeld.  Wer wird Ihnen Verstand ab»

sprechen?

Luise . Freilich niemand , dem es nicht selbst

daran gebricht , da sogar dem Thiere , in gewisser

Rücksicht, Verstand nicht abgesprochen werden

kann » — Aber , wie ist mein Verstand beschaffen?

hierüber wünschte ich, Ihr Urtheil zu hören , und

zwar — der Kürze halber — bloö in einem ka-

rakterisirenden  Beyworte ausgedrückt , ver¬

gleichen Sie sich oben , in Ansehung auf meint

Heize , die sie himmlisch nannten , bedienten.

Leerfeld,  in Gedanken zu sich selbst : Ver¬

wünscht sey sie mit ihren Fragen.

Luise . Nun hurtig , hurtig ! — Wenn Sie

sich so lange besinnen , muß mir , waS Sie sagen

werden , verdächtig scheinen. — Nun mein Ver¬

stand ?

Leerfeld.  Sie haben viel Verstand.

Luise.  Eigentlich keine Antwort auf meine

Frage ; denn ich fragte , was für einen Ver¬

stand



-and  ich hätte , weil ich wo! weiß , daß unser

Geschlecht auf viel  Verstand nicht Anspruch

machen darf . Sie sagten aber , ich Härte viel

Verstand . ES inceressirt mich unendlich , davon

gewiß zu seyn , weil ich dann eine Ausnahme von

meinem Geschlech: wäre . Sagen Sie mir also zur
Güte , was haben Sie für Beweise , daß ick viel

Verstand besitze; denn , wahrlich ich müßte gar
keinen haben , wenn ich ohne weiteres auf Ihr
Work glaubte.

Leerfeld,  der vor Schaam und Aerger
Platzen möchte , weiß kein Wort hervorzubringen,
und spielt gedankenlos mit seinen zwey Uhrketten.

Luise . Soll ich Ihr Stillschweigen für Ant¬
wort nehmen ? — Nun wohl .' ich weiß also, wie
<S, Ihrer Meynung nach mit meinem Verstände
aus sieht . Vielleicht , daß Ihr Urcheil über meinen

Witz mich entschädigt . Was dünkt Ihnen von
meinem Witze ? Witz ist sonst etwas , das man un-

schwachen Geschöpfen nicht ganz abspricht ; darf ich
mir welchen zueignen?

Leerseld,  etwas aufgebracht : Sie spiele»
eine Komödie mit mir.

Luise.



' 25 !

Lukse . Bewahre der HimmelNur möchte
ich wissen, ob Sie nicht eine mit mir spielten , in¬

dem Sie mich versicherten , daß Sie mich liebten —

daß Sie mich anbeteten — Mein Witz also?

Leerfeld,  mit verbissenem Ingrimm : Oja,
Cie haben viel Witz , mich zu peinigen.

Luise Pfui ! Herr Leerfeld '. So waS von

dem Abgott , den Sie anbeten , zu sagen!

Leerfeld,  der alle Fassung verliert : Er¬

lauben Sie ; daß ick mich entferne.

Luise-  Nur noch eine Frage ! — Was

dünkt Ihnen von meinem Herzen ? das ist doch

dle wesentlichste Frage , wo es darauf ankömmt,
was der Mensch gelte.

Leerfeld.  Mich dünkt nicht nur , sondern
ich erfahre auch, daß Sie ein grausames Herz
haben , da - Wohlgefallen daran findet , andere zu

«iräleir.

Luise . Da sehen Sie nun , werther Herr

Leerfeld , daß die liebe Natur auch viel Böses in

«in schönes Gehäuse legen könne. Ziehen Sie sich

aus dieser Erfahrung die Lehre , „ daß man bey

„einem Frauenzimmer nicht blos auf die Sckaale
sehen
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„sehen müsse ; und daß man schändlich betrogen
7,werden könne , wenn man sich in diese verliebt)
„ohne den Kern untersucht zu haben . ^ ^ Und

sonach hätte ich Ihnen ja einen Beweiß gegeben,
daß mein Herr nicht so grausam fey , wie Sie zir

glauben scheinen , indem ich mir angelegen seyrr
lasse, Sie vor Unglück zu warnen . Länger will ich
'Ihre Geduld Mkssk̂ issiMkamven. Können Mie
übrigens , bey einer wiederhohlten Zusammenkunft,

mir untrüglichere Beweise geben , daß Sie mich
lieben, , dann still ich sehen , in wie weit ich mich
erkenntlich bezeigen sann.

Leerfeld.  Zieht mit einer verlängerten Na¬
se ab , und schwört,  nicht - mehr in diese Fake z»
gehen . Von seinem LiebessiMr , in Rücksicht Lui¬
sens , ist er — wir leicht zu erachten gäüzlich
geheilt ; möchte er. es auch von feinem Geckeretz

Nacherinnemng, nur an meine LeserO
Doranstehende , von mir in der ?Natur'

horchte Szene , meineLi ^brn , giebt uns den hand¬

greiflichsten Beweist : daß - e- nichts immed st» ist ^

noch



25 3

noch weniger seyn muß , wie wir uns vorstellten
— zumal bey Frauenzimmern, und zumal in der«
gleichen Umständen; sondern man bedenke wol
und höre , was mir einmal ein alter Iunggeftl!
gesagt hat — beym Sternenich  sage euch die
klare Wahrheit , wie er sie mir gesagt hat : „ Un¬
ter den Kautelen," (es  war seiner Profeßion
nach ein Imiß ) sagte er, „ welche die Klugheit
den Ehestandskandidaten empfiehlt, ist vielleicht
Heine so einleuchtend, und gleichwol der Nichtsbe-
solgung ft> ausgesetzt, als diese: daß man bey
her Wahl einer Gattinn , nicht von Liebe,  son¬
dern von Vernunft  sich müsse leiten lassen.
Liebe,  wenn man zu viel einräumt , und Zeit
läßt , sich im Herzen vestzufttzen, macht trunken —
macht — wer weiß es nicht! — physisch und ms-

Misch blind,, folglich zu unpartheyischerPrüfung
des Gegenstandes ganz und gar unfähig. Sie fin¬
det Vollkommenheiten, wo keine sind, und über¬

sieht die auffallendsten Mängel, ämanrss smenr̂ .
Man darf also ihrem Äusspruche nicht trauen,
sondern muß sie so lange schweigen heissen, bkö die
kalte Vernunft jltthkil gespro-
chen hat. Für

, !>"
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Für den inner » Werth eines Frauenzimmer - ,

und daß sie die Eigenschaften , die zu einer würdi-

gen , zu einer dauerhaft beglückenden, Gattinn er¬
fordert werden , wirklich besitze, bürgen Achtung
und Verehrung  ohne Vergleich sicherer , als
bloße Liebe.  Jene können nur die Wirkung
deutlich erkannter Vollkommenheiten des Verstan¬

des und Herzens ftyn , da diese meistens blos einen

verworrenen EinvMck ? vom äußerlichen Reizen ge¬
wirkt , zur Ursache hat . Vernünftige und tugend¬

hafte Frauenzimmer ziehen daher auch den Ver¬
ehrer dem Liebhaber vor , und finden sich über¬

haupt mehr geschmeichelt , wenn man sie seiner

Verehrung , als wenn man sie seiner Liebe ver¬

sichert. Ja , sie nehmen es wol gar für Herab¬
würdigung auf , wenn man sich erdreistet mit ver¬
liebten Fadesten sie zu bestürmen . Kaum giebt eS

einen komischern Auftritt , als derjenige ist, wen»
ein liebetrunkner hirnloser Geck auf ein Frauenzim¬

mer , die — an Verstand und Herzen gebildet —.
Sie Würde ihres Geschlechts , und den Adel ihre-

Geistes fühlt , Jagd macht , und von ihr nach Recht

«nd Gebühr abgefertigt wird . " — —
So weit meines Freundes Erinnerung ; und

ich verweise zur Belehrung auf . vorangeschickte
Szene.
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